
a

r Gr r r G

7

e

e W

C Cba

Sr
4

Volksſti
f7 T T V An

(Einzelnummer 30 Fſo.

mme
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halke

Redaktion: Halle a. S., Gr. Brauhausſtr. 17.
Fernſpr. 6802. Sprechſtunde täglich von 11-12

r

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn und Feiertags in Halle a.
Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſelnd: „Die Fraueunwelt“

und „Für die arbeitende Jugend“.

Sonnabends mit der illuſtrierten Berlag n. Expedition: Halle, Gr. Ulrichſtr. A.
Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 11092

einſchl.
Bezug spreis: Austräger e monatlich rigen S u er e eNr. 127 h i gerlohn. ger We T Halle, Freitag, den 3. Juni 1921 Jm achtgeſpal ſte

ljahr 18. 6.00eljahr z. monatlich
Milimeter 60 Pf. dergleichen Rellame in drei

Tee z hhä 5. Jahrganggabe m

Wilths Reparatlbnsprogtrumm.

Je weniger wirkſam die Rede des Kanglers äußerl
war, um ſo mehr kann man ihr in vielen Teilen ſachl i
zuſtimmen. Am beſten war das, was Wirth über die Ent-
waffnung atte Hier die neue Regierung endlich mit
der alten itik des Sichſtrebens und der Sabotage auf-
geräumt und ernſt gemacht. Auch gegenüber den bayeriſchen
Ei und der Organiſation Eſcherich. Noch
iſt die rettende Arbeit nicht geleiſtet, aber ſie
iſt im guten Gange. Wenn die Energie dieſes Reichs
kabinetts nicht nachläßt, wird der Schluß dieſes Monats
ohne neue Kriſe vorübergehen.

Die Entſchiedenheit, mit der der Reichskanzler für das
nach und Leiſtung, Abſtimmung und deutſche
Oberſchl eintrat, verdient ebenfalls rückhaltsloſe Billi-
gung Sein Tdeal der friedlichen Demokratie iſt
ein Teil unſeres eigenen JTdeals, und der gegenwärtig viel-
leicht wichtigſte und aktuellſte Teil.

Jm übrigen hüllte der Kanzler ſeine ſachlichen Aus
führungen in einen weiten und breiten Fragenmantel,
unter dem es von Verſtändigung, innerem Frieden, Brüder
lichkeit, Wiederaufbau und Verſöhnung nur ſo wimmelte.
Er warf damit manchen Köder nach der Deutſchen
Volkspartei aus, und wenn ihn dieſes Spiel Freude
macht, ſo wollen wir es gewiß nicht ſtören, ſolange nicht
dadurch ein Abbruch an der notwendigen Entſchiedenheit
der Regierungshandlungen geſchieht.

Die geſpannte Erwartung, mit der dieſer Programmrede
entgegengeſehen wurde, bezog ſich natürlich vor allem auf

das neue Laſtenprogramm.
Hier wie überall wurde die Erwartung nur zum geringen
Teil befriedigt, da die Rede nicht ſehr klar war und durch
Dre ſen Lärm der Kommuniſten nicht eben verſtändlicher
wurde.

Zur Deckung der Repargtionslaſten denkt der Reichs
kanzler und Finanzminiſter an erhöhte Börſfen- und Körper-
ſchaftsſteuern, vor allem aber an die ernſthafte Durchführung
der ſchon von der Nationalverſamml verabſchiedeten
Erzbergerſteuern auf Beſitz und rmögen. Wirglauben es dem Finanzminiſter auf das Wort, daß hier noch
manche Milliarde herauszuholen iſt. Herr Wirth kennt die
Pſyche des Volkes durchaus richtig, wenn er ſagt, daß das
i i itz und Einkommensbeſteuerung

eine ſtarke Unruhe erzeugt hat und ſchwer-
wiegende Folgen herbeiführen kann. Nimmt man die An
kündi einer verſchärften Nachlaßſteuer hinzu, ſo iſt

T umſchrieben, ſoweit es ſich um
t.

ſind weitere Erhöhungen der Ab-
von Branntwein und Tabak vorgeſehen,

eine Erhöhung der Zuckerſteuer einſchließlich des Süßſtoffes,
vielleicht in der Form des Raffineriemonopols. Weiterhin
muß leider die ſogenannte Zuſchuß wirtſchaft auf-
hören, und das bedeutet teures Brot, teure Kohlen, teure

rei Auch bei der Poſt
sherige Reichszu ortfallen.

Dies alles iſt m 1 Kagg r dſchwer eberhaupt tragbar wird es nur n,wenn Leiche eng nur die Löhne entſprechend
erhöht werden iſt ja eine ſelbſtverſtändliche Not
wendigkeit ſondern auch die Beſitzer von Sachwerten
kräftig werden, und das in einer Form, bei
der die ückebergerei abſolut unmöglich iſt. Dieſe Er
faſſung der ſogenannten Gokdwerte wird im
Mittelpunkt des Kampfes um das Reparationsprogramm

Es iſt ganzWonopole Hen in den nächſten (ſagen wir) drei
Jahren nicht imſtande ſein wird, die geforderten Zahlungen
von mindeſtens 3 Goldmilliarden im Jahr zu leiſten. Es

klar, daß allein durch neue Steuern und

bltebe alſo
der vermehrte Notendruck,

der ja ſowieſo kommen wird, der aber, wie Wirth ganzrichteg ſagte, nur die Arbeiter und Feſtbeſol-

kann nur z einem neuen Ultimatum und ſchließlich zum
Einmarſch führen, und wie dann die Entente in die Subſtanz
des deutſchen Volksvermögens eingreift, davon kann man
3 leicht eine Vorſtellung machen. Sie wird ſich diejenigen
nduſtrieunternehmungen aneignen, die ſie als Stütze für

die Eigeninduſtrie z. B. die Erzinduſtrie braucht, und die
Jnduſtrien vernichten, deren Konkurrenz ſie
ausſchalten möchte.

Die Sozialdemokratie kann in der r nurmitarbeiten, wenn auch die Beſitzenden ihren ehrlichen Anteil

an den Laſten tragen und wenn ehrlich vererfüllen. e rder ſogenannten Goldwerte,
Reiches am ländlichen und ſtädtiſchen Grund
beſitz, ſowie an den Großunterne
Großbanken.
dafür geſorgt wird, daß die eintretenden gewaltigen
teuerungen nur dem Reiche zugute kommen und nicht

ucht wird zu
bildet die Erfaſſung

die Beteiligung des
n Prüfſtein auf beides

mungen und
Nur wenn hier durch kräftigen Zugriff

ein-
zelnen Reparationsgewinnlern, kann das Reparations
programm unſere Zuſtimmung finden.

Rrichstugsdehatte zum Regierungsprogrumm.
Rede des Genoſſen Wels Rathenaus Antrittsrede Der Reichskanzler gegen die Deutſchnationalen

Der bisherige Verlauf der Reichstagsdebatte über die
Programmrede des Reichskanzlers Dr. Wirth hat gezeigt,
wo die neue Regierung ſtark r aber auch den Punkt auf-
gewieſen, an dem ſie ſterblich iſt. Die Porwürfe derer, die
über die Annahme des Ultimatums
werden die Regierung nicht ſtürzen,

tern und heulmeiern,
e ſind parlamentariſch

nicht mehr als Erſchütterungen der Luft. Die Mehrheit, die
das Ultimatum angenommen hat, fühlt ſich durch den Gang
der Ereigniſſe in der Ueberzeugung geſtärkt, daß ſie richtig
gehandelt hat. Die Minderheit von den Deutſchnationalen
bis zu den Kommuniſten iſt ein wirrer Haufen ohne Einheit-
lichkeit der Pläne und Abſichten.

„Zielbewußt“ in vollkommener Gewiſſen-
loſigkeit ſind nur die äußerſte et und die äußerſte
Linke, die Demokraten, die am 10. Mai zur Hälfte noch
gegen das Ultimatum ſtimmten, werden grundſätzlich der
von Wirth angekündigten Politik der Erfüllung keine
Schwierigkeiten bereiten, die Deutſche Volkspartei aber ſteht
wie gewöhnlich wie das bekannte Tier zwiſchen den beiden
Heubündeln, ſie iſt eben durch und durch nationalliberal
geblieben, mag ſie au ſo oft das Firmenſchild wechſeln.

Auch der bayeriſche Löwe zeigt ſich bedeutend fried-fertiger, ſeit die Entente ausdrückich atteſtiert hat, daß auch

die eriſchen Einwohnerwehren zu den aufzulöſenden Or-
ganiſationen gehören. Der Eindruck, den dieſe Ententeer-
klärung in Bayern gemacht hat, außerhalb Bayern war
man nicht über die Antwort, ſondern höchſtens über die An
frage erſtaunt iſt ein neuer Beweis dafür, daß die
bayeriſchen Einwohnerwehren bisher Grund bt hatten,
ſich als beſondere Schützlinge der Entente zu fühlen. Jetzt,
da dieſe Jlluſion verflogen iſt, dürften der Reichsregierung
aus der bayeriſchen Frage kaum mehr unüberwindliche
Schwierigkeiten erwachſen.

So wären alle Vorzeichen günſtig, wenn nicht die
Steuerfrage wäre. Von außen wird das Kabinett
Wirth ſchwerlich jemals geſtürzt werden, deſto größer iſt
aber die Gefahr, daß es an den Meinungsverſchiedenheiten
und Jntereſſengegenſätzen innerhalb der Regierungskoali-
tion ſelbſt ſcheitern könnte. Die entſcheidende Frage iſt, ob
es gelingen wird, das Kabinett auf irgend eine neue Form
der Beſitzbeſteuerung zu einigen, die es der Sozialdemokratie
möglich macht, auch die Erhöhung der indirekten Steuern
mit zu bewilligen.

4

110. Sitzung, Donnerstag, den 2. Jum 1921, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt eine demokratiſche

Interpellation über Oberſchleſien, ſowie Jnterpellationen der
Deutſchnationalen Volkspartei und der Deutſchen Volkspartei
über Beamtenfragen, die von der Regierung in der geſchäfts
ordnungsmäßigen Friſt beantwortet werden ſollen.

Der Ausſchuß für Volkswirtſchaft hat einen Teil der
Anträge

zur Erwerbsloſenfürſorge

erledigt und ſchlägt eine Entſchließung vor, den mehr als
26 Wochen Erwerbsloſen von den Gemeinden eine beſondere
Beihilfe zu gewähren, beſonders zur Anſchaffung von Klei-
dung und Schuhwerk. Der Ausſchuß fordert Bericht über
die Lage im Bergbau in der Exportinduſtrie, im Baugewerbe,
in der Rohſtoffverſorgung, über den Stand der Verhandlungen
betr. Beteiligung Deutſchlands am Wiederaufbau Nordfrank-
reichs und Belgiens über die Lage der Landwirtſchaft, der
Düngerbeſchaffung und Oedlandsſiedlung.

Abg. Brandes (U. Soz.): Als Berichterſtatter ſteht feſt,
daß der Ausſchuß einſtimmig hinter dieſen Vorſchlägen ſteht.

Die Anträge werden debattelos einſtimmig angenommen.
Die große politiſche Ausſprache.

Mit der nun folgenden Beſprechung der Regierungser-
klärung werden verbunden die kommuniſtiſchen und unabhängi-
gen ſozialiſtiſchen Anträge auf Gewährung einer Am-
neſtie und Beſeitigung der Sondergerichte.

Abg. Wels (Soz.): Die Erklärung der Reichsregierung
brachte die völlige Unterwerfung unter den Zwang der Ver
hältniſſe zum Ausdruck. So vollſtändig und deutlich iſt das
noch von keiner Regierung geſchehen und konnte auch bisher

nicht geſchehen. Die Annahme des Ultimatums hat die Span
nung gelöſt, die über der Welt hing, und es ſcheint, daß
wir aus der Zeit der Kämpfe in eine Periode ruhiger Ver
handlungen hinübergelangen. Auch für meine Partei war
die Zuſtimmung zum Ultimatum eine ſchwere Entſchei-
dung. Wir haben damit einen Wechſel auf unſere wirt-
ſchaftliche Zukunft ausgeſtellt, der bei jeder Beſſerung unſerer

Lage eingefordert werden wird. Aber wir haben doch jetzt
einen feſten, wenn auch ſteinigen Boden unter den Filßen.
Wir hätten das Ultimatum nur zurückzuweiſen brauchen umd
die Franzoſen ſtänden im Ruhrgebiet, während Korfanty un
beſtrittener Herr von Oberſchleſien wäre. Dann wäre es
trotz Reichswehr und Orgeſch um die Einheit des Rei-
che s geſchehen geweſen. Wie die Annahme des Ultimatums
eine unabweisbare Notwendigkeit war, ſo müſſen wir unſeren
Ver pflichtungen nachkommen, bis man im Auslande ein
ſieht, daß wir geleiſtet haben, was wir leiſten konnten. Die
Preſſe der Deutſchen Volkspartei und der Deutſchnationalen
ſtellt unſer Volk. wegen der not gedrungenen Unterwerfung
als ein Volk der Lüge und das Kabinett Wirth als Kabinett
der Lüge hin. Aber eine Regierung, die andere Wege be
ſchreitet, wäre bald hinweggefegt. Es iſt jetzt nicht an
der Zeit

die verunglückte Politik des Kabinetts Fehrenbach
hier aufzurollen, es ſoll nur feſtgeſtellt werden, daß dieſe
Politik ſelbſt von früheren Miniſtern der damaligen Regie
rungsparteien verurteilt wird, und das dieſe einmütige Ver
urteilgung gerade über das Kabinett der angeblichen „Fach-
miniſter“ ergangen iſt. Herr Hergt hat mit ſeiner bekannten
prophetiſchen Sicherheit vor einigen Wochen hier erklärt, der
Einmarſch in das Ruhrgebiet wäre von Frankreich um ſeiner
ſelbſt willen beſchloſſen und würde unter allen Umſtänden er-
folgen. Bisher iſt immer das Gegenteil eingetreten von dem,
was Herr Hergt prophezeit hat. (Zuruf rechts: Abwarten!)
Gewiß, unbedingte Garantie für die Zukunft kann keiner
übernehmen. (Aha! rechts.) Der Kernpunkt der Politik des
neuen Kabinetts muß es ſein, ſolche Maßnahmen zu ver
hüten. Die Berſtafung der Kriegsverbrecher ſcheint nun end
lich in Gang kommen zu wollen. Wir bedauern nur, daß die
Regierung ſich nicht längſt dazu entſchloſſen hat, ehe ſie vom
Auslande gezwungen war. (Sehr richtig! links.) Von einer
Beſtrafung der Kriegsverbrecher im Auslande hört man leider
nichts. (Beifall.) Die rückſichtsloſe Durchführung
der Entwaffnung iſt dringendes Gebot, auch in unſerem
eigenen Jntereſſe. Nach allgemeinem Urteil hat ſich die Re
gierung allzulange die

Diktatur ver Condottitiere der Einwohnerwehr
gefallen baſſen. Auch dem gemeingefährlichen Wirken der
Freikorps muß ein Ende gemacht werden. Trotz dem Erlaſſe
des Reichspräſidenten kommen immer noch Werbungen vor;
erſt geſtern wurde im Kreiſe Zauch-Belzig ein ſolches Phakat
angeſchlagen. (Redner zeigt ein Werbeplakat aus dem Kreiſe
ZauchBelzig vor.) Die Anſtifter, die derartiges verbreiten,
müſſen ſofort verhaftet werden.

Die wirtſchaftlichen Folgen des Ultimatums

ſind hart und drückend. Aber mag Helfferich die Regierung
Wirth noch ſo ſehr beſchimpfen, uns Sozialdemokraten iſt es
immer noch lieber, die Schulden zu zahlen, als das Foch
als Exekutor mit ſeinen Soldaten einmarſchiert. Die Deutſch
nationalen und Kommuniſten wollen eben Oppoſition um
jeden Preis, wenn ſie von einmütigem Widerſtand reden.
Wäre man dieſen Ratſchlägen gefolgt, ſo wäre das deutſche
Volk ganz zugrunde gerichtet. Die ſchwankenden Geſtalten
der Deutſchen Volkspartei haben am meiſten verpfuſcht und
uns ſeit Spa um allen Kredit gebracht. Eine Verbindung mit
dieſen Neinſagern würde die Regierung um jede Kraft und
jeden Kredit bringen. Das „Kabinett der muß
ſich vor allem auf das arbeitende Volk ſtützen, ſonſt
iſt es machtlos. Es muß alſo auch die Forderungen des
Volkes erfüllen

Vor allem iſt die Aufhebung des Velagerungszuſtandes zu
verlangen,

für den gar kein Grund mehr beſteht. (Sehr richtig! lirks.)
Sollten ſich noch einmal Dumme finden, die auf Gehetß



eines kommnniſtiſchen Sekretärs aus Turkeſtan in den Tod
gehen, ſo genügen die jetzigen Hilfsmittel der Regierung
vollſtändig. Man verſteht auch im Volke nicht, daß Tauſende
von Arbeitern durch Sondergerichte abgeurteilt werden, wäh-
rend die KHriegsverbrecher und Kappiſten ſeit Jahren frei
herumlaufen. Eine unterſchiedsloſe Amneſtie wäre geeignet,
das Rechtsgefühl zu untergraben, Amneſtien ſind Meilenſteine
am Wege einer Revolution, ſie bezeichnen ab geſchloſſene Sta-
dien. Das jetzige Stadium iſt aber nicht abgeſchloſſen, ſolange
die kommuniſtiſche Zentrale ihre Hegpolitik weiterbetreibt.
(Unruhe b. d. Kom.) Außerdem wäre für eine Amneſtie die
Einbringung eines Reichsgeſetzes notwendig, und wir wiſſen
ganz genau, daß ſich dafür keine Mehrheit finden würde, ſelbſt
wenn Sie (zu d. Kom.) drei Stunden lang Amneſtie ſchreien.
Wir treten aber ein für die Begnadigung derer, die weder
eigennützig noch brutal gehandelt haben, ſondern nur irre ge
führt wurden. Wir erwarten auch von dem neuen Juſtiz-
miniſter eine Erneuerung des Geiſtes der Juſtiz, die bisher
in allen politiſchen Prozeſſen verfagt hat, und wir erwarten
die

Gleichſtellung der Frau in der Rechtspflege

und die Strafrechtsreform. Unſere ſchweren ſinanziellen Ver-
pflichtungen können wir nur erfüllen bei günſtiger Entwicklung
der Induſtrie und Landwirtſchaft. Die Rettung liegt allein bei
einem ſparſamen Staatshaushalt und ſtärkſter Förderung der Pro-
duktion. Der phantaſtiſche Chauvinismus und die Rachepolitit
beeinträchtigen nur unſere Leiſtungsfähigkeit. Größere Deut-
lichkeil hätte ich vom Herrn Reichskanzler gewünſcht in dem
Programm der Aufbringung der notwendigen Mittel. Die
Laſten, die das deutſche Volk zu tragen hat, müſſen zum größten
Teil von den Produzenten und von dem Handel getragen
werden, nicht von Arbeitern und Angeſtellten. Die Unternehmer-
gewinne ſind im Verhältnis mehr geſtiegen als Löhne
und Gehälter. Auf die neuen Steuern können wir erſt an
der Hand der einzelnen Entwürfe näher eingehen. Wir warnen
aber vor einem Programm, nach dem die eine Hälſte der not-
wendigen Mittel durch Verbrauchsſteuern, die andere Hälfte durch
die Arbeit der Notenpreſſe aufgebracht werden ſoll. Bei den
Monopolen muß unbedingte Sicherheit geſchaffen werden, daß die
Gewinne daraus dem Reiche zugute kommen und nicht den einzel
nen Unternehmern. Nicht vorübergehen darf man an den Be
ſitzern von Goldwerten und an den Rieſengewinnen der großen
Unternehmungen und Banken. Beifall links, Widerſpruch rechts.)
Ich verſtehe wohl (nach rechts), daß Sie ſchreien, aber Sie müſſen
Jhren Patriotismus auch einmal durch Opferſinn beweiſen.
Die Mieten müſſen weiter niedrig gehalten werden.

Die kleinen Rentner,

deren Vermögen in Papier beſteht, ſind von den Steuern hart be-
troffen worden, nicht aber die großen Sachwerte. Daher rührt
der unverantwortliche Luxus, der ſo provokatoriſch auf das Aus
land wirkt. Die erſte Vorausſetzung unſerer Mitarbeit iſt eine ge
rechte Heranziehung der Beſitzenden. (Sehr richtig, links.) Ein
Entſchlüpfen dieſer Kapitaliſten etwa durch Verwäſſerung der
Aktienkapitalien muß durch Geſetz verhindert werden. Noch vor
einem Jahr erklärte Streſemann: Ob die Sozialdemokratie an der
Regierung teilnimmt, entſcheiden wir. (Hört, hört! links.) Heute
ſagt er, die Zentrumspartei hätte die Entſcheidung darüber. Da-
mit kennzeichnet er die Lage richtig. Die Zentrumspartei hat eine
große Verantwortung. Herr Streſemann hat ſich auch auf ein
Gutachten des Auslandes bezogen, daß angeblich auf die Mit-
arbeit der Deutſchen Volkspartei großen Wert legt. Wenn ich im
Tone der volksparteilichen Blätter reden wollte, ſo würde ich
ſagen: Streſemann hat ſich damit als Ententeagent er-
wieſen. Herr Streſemann hat die Friedensreſolution befürwortet
und im letzten Moment es mit der Angſt bekommen, genau ſo hat
er es beim Ultimatum gemacht. Und auch uns, die wir den Mut
zur Verantwortung und Konſequenz hatten, wird von ſeiner
Preſſe jetzt jeder Schimpf gehäuft. Jetzt aber iſt für die, die nie-
mals den Mut zur Verantwortung aufbrachten, kein
Raum in der Regierung. Wir Sozialdemokraten haben
zum Kabinett Wirth das Vertrauen, daß es eine Politik führt,
zum Wohle der breiten Maſſen. Kommuniſten und Deutſchnatio-
nale wollen aufs neue das Schickſal herausfordern und alles auf
eine Karte ſetzen. Jeder kommuniſtiſche Knirps ſtellt ſich heute in

G n n

Verſammlungen hin und ſagt: „Jch habe es gewagt!“ Die Herren
von der Rechten wollten eben, wie ſie ſagen, lieber in Schönheit
ſterben, als ehrlos weiterleben. Das deutſche Volk iſt entſchloſſen,
den Weg zu gehen, der nicht zum Untergang, ſondern zu neuem
Leben führt. Die Anzeichen der Veſſerung in Frankreich über-
ſchätzen wir nicht; es iſt ja das Frankreich der Bourgeoiſie.
Aber dieſe Bourgeoiſie beginnt jetzt wenigſtens zu rechnen. Das
iſt immer voch beſſer, als das revanchedürſtige Kleinbürgertum.

Die Welt würde ſich ändern,

wenn Frankreich ſich entſchließen würde, die Sanktionen zurück
nehmen und Oberſchleſien Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Wir
ſind gewißz für gute Beziehungen zu England, aber die Ruhe
Europas liegt letzten Endes doch bei dem guten Verhältnis
zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Das Wirtſchaftsabkommen
mit Rußland begrüßen wir und wünſchen ſeine loyale Ausführung
ohne gegenſeitige Einmiſchung in innere Angelegenheiten.

Ein Europa, das arbeitet und ſich untereinander achtet, das iſt
unſer Ziel und muß auch das Ziel jeder deutſchen Regierung ſein.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Abg. Becker Arnsberg (Ztr.): Zur Erfüllung unſerer Ver
pflichtungen müſſen wir in erſter Linie die beſitzenden Klaſſen
herangezogen werden. Gegen eine Ausdehnung der RNachlaßſteuer
auf das Erbe der Kinder und Enkel haben wir die größten Be
denken. Die Guthaben der neuen Reichen, in denen gewaltige
Kriegsgewinne verborgen ſind, müſſen reſtlos herangezogen wer
den. Konjunkturgewinne müſſen kräftig beſteuert werden. Die
Frage der Entwaffnung darf zu keinem neuen, wenn auch unge
rechtfertigten Sanktionen führen.

Abg. Edler von Braun (Dn.): Wir ſind von den Er-
tlärungen des Reichskanzlers bitter enttäuſcht. Er hat nur
um die ſchwebenden Fragen herumgeredet. Das Diktat von Paris
hätte abgelehnt werden müſſen. Das Programm des Reichs
kanzlers für die innere Politik ſind ſchöne Worte. Wir glauben
nicht an eine Erfüllung des Ultimatums, deshalb haben wir die
Unterſchrift abgelehnt. Die ſinnloſe Anwendung des Achtſtunden
tages muß aufhören. Die Ueberſchichten der Bergleute
müſſen wieder aufgenommen werden. Die Auflöſung der Orgeſch
in Bayern bedeutet einen verfaſſungswidrigen Eingriff in das
Vereinsrecht.

Reichsminifſter für Wiederaufbau Dr, Rathenau:
Sie werden von mir heute weder ein Programm noch einen

Bericht über meinen Arbeitskreis hören. Denn dieſer Arbeits
kreis iſt groß, und eine Jnformationszeit von wenigen Tagen
würde mir nicht genügen, die Verantwortung für einen ſolchen
Bericht zu übernehmen. Der Entſchluß, mich an dieſe Stelle zu
begeben, iſt mir nicht leicht geworden, er wurde mir aber erleich
tert, durch die Erwägung, daß das Arbeitsgebiet kein kolitiſches
iſt. Jch bin kein Anhänger der Kriegswirtſchaft noch der Zwangs-
wirtſchaft. (Zuruf links: Er hat ſchon was gelernt!) Jch bin
nich tder Schöpfer der ſogenannten Kriegswirtſchaft (Aha! rechts),
ſondern ich bin der Schöpfer und Organiſator der Kriegsroh-
ſtoffabteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſte-
riums. (Bewegung.) Diejenigen, die damals die Verantwortung
trugen, haben mir bezeugt, daß ohne dieſe Organiſation der Krieg
überhaupt nicht zu führen geweſen wäre. Jch bin auch feſt ent-
ſchloſſen, von meine Arbeitsgebiet alles fernzuhalten, was auch
nur von weitem an Schieberei oder Reparations-
gewinnlerei erinnert.
Abwarten!) Jch werde auch mein Amt nicht verquicken mit
einer allgemeinen Reform des deutſchen Wirtſchaftslebens. Große
wirtſchaftliche Reformen dürfen erſt dann eingeführt werden, wenn
das Bewußtſein des Volkes ſich auf die Reform im Voraus ein
geſtellt hat. Es iſt endlich an der Zeit, die Wege zu finden, die
uns mit der Welt wieder zuſammen bringen. Jch habe auch die
Ueberzeugung, daß Frankreich den Wiederaufbau will. Herr
Abg. von Braun hat hier daran erinnert, daß ich die ſchwerſten Be
denken gegen die Unterzeichnung des Ultimatums gehabt habe.
Er hat aber nicht geſagt, weshalb ich dieſe Bedenken hatte, daß
ich nämlich nicht die Zahlen angegriffen habe, ſondern den Jndex.
Den Jndex halte ich allerdings nach wie vor für den falſcheſten
und unglücklichſten, der überhaupt gewählt werden konnte. Wenn
man aber gewarnt hat, und nachher geſchehen ſind, ſoll man ſich

(Beifall. Zuruf bei den Unabh.:

dann zurückziehen und ſchmollen und ſabotieren? Sie(nachrechts)

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(52. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Jch halte dies für unnötig,“ entgegnete Herr Perkins.
Außerdem wolle er eben heimgehen. Er war ein jämmer-

liches, kleines Geſchöpf, und es ſchien eine Schande, ihn zu
quälen, trotzdem verharrte Hal noch etwa zwanzig Minu-
ten disputierend, forſchend, bis das jämmerliche Geſchöpf mit
einem Satz die Tür erreichte und in ein Automobil flüchtete.

„Sie können ſelbſt zum Polizeichef gehen,“ waren ſeine
letzten Worte, als er den Wagen in Bewegung ſetzte, und Hal
beſchloß, ſeinem Rat Folge zu leiſten. Er hatte keine Hoff
nung mehr, bloß eine Art ſtarrſinniger Wut trieb ihn weiter.
Er wollte nicht nachgeben.

Ein Vorübergehender teilte ihm mit, daß ſich die Polizei-
kanzlei im ſelben Hauſe um die Ecke befinde. Er trat ein
und fand einen Mann vor, der an einem Pult ſchrieb und
Hal erklärte, der Polizeichef „ſei eben über die Straße ge-
gangen“. Hal ſetzte ſich wartend an ein Fenſter, von wo aus
er ſeine drei Verfolger beobachten konnte.

Der Mann am Pult ſchrieb weiter, von Zeit zu Zeit be-
trachtete er den jungen Bergmann mit einer Feindſeligkeit,
die der amerikaniſch ePoliziſt den unteren Klaſſen entgegen-
bringt. Dies war für Hal ein neues Phänomen, es begann
ihn zu reuen, daß er nicht doch Mae Kellars Kleider an-
gezogen, vielleicht hätte der Poliziſt nicht gemerkt, wie ſchlecht
ſie ſaßen.

Der Polizeichef erſchien, die blaue Uniform bedeckte eine
kräftige Geſtalt, der Schnurrbart verriet, daß ſein Gang über
die Straße etwas mit Bier zu tun gehabt habe. „Nun,
junger Mann ſagte er und ſtierte Hal an.

Hal erklärte den Grund ſeines Kommens.
„Und was verlangen Sie von mir?“ fragte der Polizei

chef in feindſeligem Ton.
„Sie ſollen dieſe Leute daran hindern, mich zu verfolgen.“
„Wie kann ich das
„Sie können ſie einſperren laſſen, wenn es nötig iſt. Wenn

Sie ans Fenſter treten wollen, zeige ich Jhnen die Be
treffenden.“

Der Polizeichef jedoch rührte ſich nicht vom Fleck. „Wenn
Jhnen die Leute folgen, ſo muß ich annehmen, daß ſie da
für einen Grund haben. Haben Sie vielleicht im Kohlen
vevier Unruhen angezettelt?“ fragte er mit plöt icher Energie,

ob ihm eben eingefallen, es ſei vielleicht ſeine Pflicht.als
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wirklich keine Unruhen angezettelt, habe bloß mein Recht
gefordert.“

„Wie ſoll ich wiſſen, was Sie angeſtellt haben
Der junge Bergmann war bereit, eine Erklärung abzu-

geben, doch unterbrach ihn der andere beim erſten Wort:
„Benehmen Sie ſich anſtändig, ſolange Sie in dieſer Stadt
ſind, dann wird Jhnen auch niemand läſtig fallen.“

„Es wurde mir doch ſchon gedroht,“ ſagte Hal.
„Was hat man geſagt?“
„Daß mir in einer dunklen Nacht leicht etwas zuſtoßen

könnte.“
„Das könnte tatſächlich geſchehen.

ſich die Naſe verletzen.“
Der Polizeichef freute ſich über ſeinen wurde aber

ſogleich wieder ernſt „Verſtehen Sie recht, junger Mann,
Sie dürfen in dieſer Stadt alle Jhre Rechte genießen, doch
hegen wir keine Liebe für Agitatoren, leugnen dies auch
nicht. Verſtanden

„Nennen Sie einen Mann, der fein geſeßliches Recht ver-
langt, einen Agitator?“

„Jch habe keine Zeit, um mit Jhnen zu disputieren, junger
Mann. Es iſt nicht ſo einfach, Ordnung in einem Kohlen-
revier zu halten, und ich werde mich da nicht hineinmiſchen.
Außerdem meine ich, haben die Detektive der Geſellſchaft
ebenſo viel Recht, hier zu ſein, wie Sie.“

Eine Pauſe. Hal erkannte, daß ihm ein weiteres Geſpräch
mit dem Polizeichef keinen Nutzen bringen könne. Zum erſten-
mal ſah er den amerikaniſchen Poliziſten mit den Augen
eines revoltierenden Arbeiters an, und es war dies für ihn
eine Art Offenbarung. Dynamit war in ſeinem Herzen, als
er ſich umwandte und auf die Straße rrat, und dieſer Explo-
ſivſtoff vermehrte ſich noch beim Anblick des höhniſchen Grin-
ſens, das die Geſichter Pete Hanums und ſeiner Spieß-
geſellen verzerrte.

Sie könnten fallen und

M
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Hal nahm an, daß er nun alle legalen Möglichkeiten Pe-
dros erſchöpft habe; der Polizeichef hatte niemand erwähnt,
den er noch aufſuchen konnte, ſo blieb denn nichts anderes
übrig, als ſich zu Maec Kellar zurückzubegeben und die Abfahrt
des Nachtzuges nach Weſtern City abzuwarten. Er ſchickte ſich
an, ſeine Hüter zu einem zweiten Wettlauf zu zwingen; durch
die raſche Bewegung hoffte er auch einen Teil der eigenen Wut
loszuwerden, doch hatten die orei dieſe Schwierigkeit be
reits vorausgeſehen. Ein Automobil fuhr vor, ſie beſtiegen
en. Hal ließ ſeiner nicht ſpocten, ſöeg in eine Droſchte, und

ſitzen ja auch hier, nachdem Verſaklles ſchon geſchehen iſt. (Abg.

Schiele (Dn.): Ja, es bleibt uns ja nichts weiter
übrig! Stürmiſche Heiterkeit.)

Ich halte die Forderungen für erfüllbar wenn wir
wollen.

Es iſt nur eine Frage, wie weit man ſich in Not begeben
kann, um zu erfüllen. (Zuruf rechts: Sie ſind abſolut uner
füllbar!) Es handelt ſich nur darum, wie tief man ein Volk
in Not geraten laſſen kann. Die zwei Milliarden habe ich nie
mals als unerfüllbar bezeichnet, die Unerfüllbarkeit liegt
der des Jndex. Wir brauchen die Mitwirkung des
Arbeiters, des Jnduſtriellen, des Landwirts und des alten
deutſchen Handwerks. Nicht für den Mann erbitte ich Jhre
Mithilfe, ſondern für das Werk. Das Werk muß ſein. (Gfi
fall.)

Reichskanzler Dr. Wirth
Der Abg. von Braun hat mir eine ſchwere Pflichtverletzung

vorgeworſen, weil t Einwendungen der Bayeriſchen Re
gierung gegen die flöſung der Einwohnerwehren bei den
Alliierten nicht unterſtützt hätte. Wir haben lhoyal die Er
füllung des Ultimatums verſprochen. Vom erſten Tage meiner
Amtsführung an war es meine Aufgabe, unter Wahrung der
ſüddeutſchen Eigenart (Zuruf des Abg. Adolf Hoffmann: Eine
ſchöne Eigenart!) Dieſe ſüddeutſche Eigenart iſt gerade das
Gegenteil von Jhrer Eigenart! (Heiterkeit.) in dieſem Sinne
zu wirlen. Herr von Braun ſollte wenigſtens wiſſen, daß
ein Unterſchied zwiſchen Einwohnerwehr und Orgeſch beſteht.
Jn Bayern beſtand die Meinung, als ob in England eine
andere Auffaſſung beſtände bezüglich der Einwohnerwehr,
als in Frankreich. Jch habe mich in dieſer Frage in münd-
lichen Beſprechungen mit Vertretern der Alliierten bemilht.
(Große Unruhe rechts.) Die engliſche Regierung hat der
bayeriſchen Regierung mitgeteilt, daß ſie zur Vermeidung des
automatiſchen Eingreifens von Sanktionen unzweideutig er
klären müſſe, daß ſie alle Wehren auflöſen wurde. Der
franzöſiſche und italieniſche Vertreter in München ſind an
gewieſen, ſich dieſem Schritt anzuſchließen. (Hört! Hört!) Vom
Berliner Polizeipräſidenten wird mir mitgeteilt, daß gegen
den Redner Niſſen deſſen Rede bei der Skagerrakfeier von
einem Vorredner erwähnt wurde, ein Strafverfahren
wegen Hochverrats eingeleitet iſt. Bei dem angeblichen
Transport von Bayern nach Oberſchlefien handelt es ſich
einfach um die bayeriſche Wachkompagnie in Berlin.

Abg. Henke (U. Soz.): Die Regierungserklärung hat uns
in den wichtigſten Punkten enttäuſcht. Gerade von den
brennendſten Problemen der Schand und Klaſſenjuſtiz hat der
Reichskanzler kein Wort geſprochen. Der Reichskanzler hat
weder davon geſprochen, daß die Reichsregierung gewillt iſt,
die Einwohnerwehren aufzulöſen, noch was ſie zu tun ge
denkt, wenn ſeitens der Bayeriſchen Regierung die Auflöſung
nicht erfolgt. Jn Bayern herrſchen heute die Leubte, die
den Belagerungszuſtand gegen die Arbeiterſchaft mißbrauchen,
welche Zeitungs- und Verſammlungsverbote erlaſſen. Das
ſind dieſelben Leute, die weder von Republik noch Demokvatie
etwas wiſſen wollen, ſondern vielmehr das Wiedererwachen der
Monarchie erwarten. Das iſt „ſüddeutſche“ Art von den
Sorten um Herrn Kahr. Dieſen Elementen von Steuer
ſchiebern und Saboteuren der Republik gegenüber legt die
Regierung eine unglaubliche Schwäche an den Tag. Und
dieſen Leuten hat der Reichskanzler in ſeiner geſtrigen Re
gierungserklärung den Dank ausgeſprochen. Seit Annahme des
Ultimatums werden

in Bayern große Waffenſchiebungen

bemerkt. (Hört, hört! links.) Sie werden eines Tages wieder
Hervorgeholt werden. Wenn jemand in der Entwaffnungs-
angelegenheit den Dank des deutſchen Volkes verdient, dann
find es die 150 900 gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter,
vie durch ihr kategoriſches Auftreten zuerſt die Auflöſung
der Einwohnerwehren gefordert haben. Die bayeriſchen Trup-
pen gehen beſtimmt nicht aus Jdealismus nach Oberſchieſien,
um dort zu ſterben. Die Arbeiterſchaft darf ſich durch nichts
zur Jngktivität verleiten laſſen, ſie muß ſtets ihr ſcharfes
Auge auf ihre Todfeinde richten, ſie muß auch die Reichs
regierung ſcharf im Auge behalten. Die Steuerkraft iſt un-
geheuer geſunken und bei den Arbeitern und Beamten ſchon
auf das äußerſte angeſpannt. Wenn wir hier etwas retten

„Nein,“ antwortete Hal ſo tapfer wie möglich. „Jch habe ſo fuhr der Zug mit einer gewiſſen Feierlichkeit bei Mac

Kellar vor.
Hal fand den alten Krilppel äußerſt erregt; den ganzen

Nachmittag über hatte die Telephonglocke geläutet; einige
hatten ihn gewarnt, gebeten, andere hatten ihn beſchimpft.
Es war offenſichtlich, daß Perſonen darunter geweſen, die den
alten Mann in der Hand hielten; doch ließ er ſich nicht ein
ſchüchtern und geſtattete nicht, daß Hal bis zur Abfahrt des
Zuges ins Hotel gehe.

Dann erſchien auch Keating, brachte eine aufregende Ge-
ſchichte mit. Schulmann, der Generaldirektor der Allgemeinen
Beheizungs-Geſellſchaft, hatte überallhin Boten geſandt, um
Billy zu ſuchen, ſchließlich war es gelungen, den Reporter in
Schulmanns Büro zu locken, dort hatte man ihm abwechſelnd
geſchmeichelt und gedroht. Cartwright telephonierte vom Nord
Tal herunter, bemlihte ſich, Keating davon zu überzeugen,
daß er der Geſellſchaft unrecht tue; erwähnte nebenbei, daß
Hal der Geſellſchaft gegenüber einen Erpreſſungsverſuch ge
macht habe, außerdem hätte er auch im Nord-Tal ein Mäd-
chen verführt.

Hal ſtarrte ſeinen Freund an. „Ein Mädchen verfühßrt!“
rief er aus.

„So ſagte er, eine rothaarige Jrländerin.“
„Gott verdamm' ſeine Seele!“
Schweigen trat ein, das ſchließlich von Billys Lachen ge-

brochen ward. „Starren Sie mich nicht ſo wütend an. ich
habe es ja nicht geſagt.“

„Das ſchmutzige klei--Doch Hal ſtarrte noch immer.
Luder!“

„Nehmen Sie's nicht tragiſch, mein Söhnlein,“ ſagte der
dicke Geſelle beruhigend. „Es iſt ganz gebräuchlich, in ſolche
Dinge den Namen einer Frau hineinzuzerren. Und auch ſo
einfach, denn es gibt ſelbſtverſtändlich immer eine Frau.
Jn dieſem Falle doch auch?“

„Es iſt ein vollkommen anſtändiges Mädchen.“
„Aber Sie waren mit ihm befreundet, ſind zuſammen

gegangen, wo ſie von anderen geſehen werden konnten
a 44

atürlich, daher kommt das. Und Sie können gar nichts
dagegen tun.“

„Das werden wir ſchon ſehen!“ brach Hal los.
(Fortſetzung folgt.

Han füörde daheim nur mit echten Drauns schen NRoffarben
und fordere die lehrreiche Gratisbroschuüure No. Z von

Gooalloohaft mit begohrunkiter
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gierung haben wir in dieſer Sache kein Vertrauen, weil in
derſelben ein Demokrat ſitzt, der in der Zeit des Kapputſches
gewiſſe Volkmachten hatte und dann den Kapprebellen Am-

a
rung na

Widerſtand entgegen. Wir werden abwarten, was die Re
gierung von ihren Verſprechungen hält. Wird fie es nicht

Energie fehlen laſſen und auch auf unſere Forderungen
eingehen, werden wir fie evtl. unterſtützen, andernfalls
aber Front machen.

Das vertagt ſich auf Freitag 1 Uhr: Anfragen,
d int *ratton Streſemann, Weiterberatung. Schluß

vas franzöſiſche Echo der Kanzlerrede.
Paris, 2. Juni. Nur drei franzöſiſche Blätter nehmen

zu den geſtrigen Ausführungen des deutſchen Kanzlers
Stellung. „Petit Pariſien“ findet Anerkennung für den
erſten Teil der Rede von Dr. Wirth, wendet ſich aber da-
u daß dieſer die Belaſſung Oberſchleſiens beim Deut-
chen Reiche und die Aufhebung der Sanktionen fordert.
as Blatt führt aus, W r Jntereſſean Oberſchleſien groß ſei und daß von einer Auf-
bung der Sanktionen keine Rede ſein könne, bevor nichte

guter Wille erwieſen ſei. Jn demſelben Sinne
ſind die Kommenkare des „Gaulois“ und des „Figaro“ ge

lten. Das erſtere Blatt meint, die Ereigniſſe in Ober-
chleſien ſtellten ein Dementi zu den Worten des Kanzlers
dar. Vielleicht ſei nur die Taktik ſo ungeſchickt, aber die
Beweiſe, daß Deutſchland immer noch nicht begriffen habe,
wie ſehr Frankreich an Oberſchleſien intereſſiert ſei, lägen
auf der Hand. Frankreich müſſe, je mehr Deutſchland gegeneine Teilung Oberſchleſiens auftrete, daran feſthalten. Her
Wunſch des Kanzlers, die eingegangenen Verpflichtungen
zu erfüllen, ſei ernſt. Demgegenüber ſtehe aber die Frage
Oberſchleſiens, welche ein Stein des Anſtoßes ſei.
Jm „Figaro“ wird ausgeführt, daß der an zwar ſehr
befriedigende Zuſicherungen gegeben habe. Wenn er aber
Briand mitteilte, daß ſich eine demokratiſche Regierung in
Deutſchland nur halten könne, wenn Oberſchleſien beim
Deutſchen Reiche bleibe, ſo bedeute das, daß die Rollen ge
tauſcht würden. Jetzt fordere nämlich Berlin Pfänder, ja,
es fordere ſie nicht nur, ſondern es nehme ſie einfach! Denn
während Frankreich vor dem Ruhrgebiet ſtehe, beginne
Deutſchland in Oberſchleſien einen Angriff großen Stils.

Belgien zum neuen deutſchen Kurs.
Brüſſel, 2. Juni. (Agence Belge.) Jn der Kammer

erklärte bei der Beratung des Etats des Miniſteriums des
Auswärtigen Miniſter Jaspar, Deutſchland habe den erſten
Beweis guten Willen gegeben. Man re ihm Glauben
er Die Wirth Regierung ſei durchaus ent-
ſ en, die durch den Vertrag von Verſailles auferlegten
Verpflichtungen zu erfüllen. Die belgiſche Regierung werde
ihr die Aufgabe gewiß nicht erſchweren. Man betrete einen
Weg, der den politiſchen und wirtſchaftlichen Frieden end
gültig ſichere. Belgien trete entſchloſſen für den weſtlichen
Block ein, der Frankreich, England, Jtalien und Belgien um-
ſchließen müſſe und auf dem Belgiens Sicherheit beruhe.

zum engliſchen Vormarſch.

Konflikt der alliierten Kommiſſionen.
Oppeln, 2. Juni. (Privattelegr.) Eine kombinierte

engliſche Kampfabteilung war es, die geſtern morgen 5 Uhr
den Vormarſch nach Groß-Strehlitz antrat. Wegen des eng-
liſchen Vorgehens ſt es innerhalb der interalliierten Kom-
mi zu ſcharfen Auseinanderſetzungen ge-
kommen. Die Situation ſich dadurch ſehr verſchärft,
daß in der Gegend von Groß-Strehlitz vorgeſtern abend

iſchen deutſchem Selbſtſchutz und den Polen ſchwere
ämpfe ſtattgefunden haben. Von franzöſiſcher Seite

wird behauptet, daß dieſe durch die Offenſive des deutſchen
Selbſtſchutzes e worden ſeien, eine Darſtellung, die

ivon den engliſchen ieren, die bereits vorgeſtern in der
dortigen Gegend anwe waren, aufs entſchiedenſte be-
ſtritten wird.

Die Lage in Oberſchleſien.
hat gegen geſtern eine weſentliche Aenderung nicht er-
fahren. Die ſchweren Ausſchreitungen der Jnſurgenten im
Kreiſe Roſenberg dauern an. Meldungen über die For-
ſetzung des zum Stillſtand gekommenen Vormarſches der
engliſchen Truppen in der Gegend von Groß-Strehlitz liegen
bisher noch nicht vor. Der deutſche Bevollmächtigte in
Oppeln iſt erneut bei der interalliierten Kommiſſion wegen
der Verſchleppung des Abgeordneten Harmann vor-
ſtellig geworden. Die interalliierte Kommiſſion hat dem
Grafen Praſchma mitgeteilt, ſie habe Nachforſchungen ein
geleitet und werde ſobald als irgend möglich von dem Er-
gebnis der zur Freilaſſung eingeleiteten Schritte Kenntnis
geben. Der deutſche Bevollmächtigte iſt angewieſen, nach-
drücklichſt die ſofortige Freilaſſung des Abgeordneten Hart-
mann weiter zu betreiben.

Berlin. 2. Juni. Heute trifft vorausſichtlich der eng
liſche Kommandeur in Oppeln ein. Es iſt anzunehmen, daßdann die endgülkige Entſa eidung über die Verwendung der

engliſchen Truppen erfolgt. Die Engländer ſtehen ungefähr
drei Kilometer von Groß-Strehlitz entfernt.

Der BVergarbeiterſtreik im Waldenburger Revier,
der bisher als wild bezeichnet wurde, hat nunmehr die
Billigung der in Frage kommenden Gewerkſchaftsorgani-
ſationen erhalten. Jn einer am 29. Mai ſtattgefundenen
Konferenz der Betriebsräte und Vertrauensleute erklärten
die Organiſationsvertreter, daß ſie den Streik anerken-
nen. Dieſe Erklärung iſt abgegeben worden durch die
Freien Gewerkſchaften, den Chriſtlichen Gewerkvereinen und
dem Gewerkverein Hirſch-Duncker.

Beilegung des Konflikts in der ſagrländiſchen Metall
induſtrie.

n dieſem Konflikt, der ſeit einiger Zeit die ganze
ſaarländiſche Metallinduſtrie mit einem großen Streik be
drohte, iſt geſtern nacht eine Einigung erfolgt. Jm Laufedes Vtilwog z ittags war es bereits zu einem Teil
ſtreik gekommen, indem die Arbeiter der größten Hütten
merke Zillingen und ach die Arbe

J

rechts zwiſchen

e e M roor&& rrrru r
(Freie Gewerkſchaft) unter ſeinen Mitgliedern vorgenom-
mene Abſtimmung hatte 93 Prozent für den Streik ergeben.
Nun iſt die Arbeit auch auf den Werken, auf denen der
n ſchon ausgebrochen war, wieder aufgenommen
worden.

Ein Weißbuch des Unterſuchungsausſchuſſes über die
militäriſchen Vorgänge vor Kriegsausbruch.

Der erſte Unterausſchuß des Unterſuchungsausſchuſſesdes Reichstages über die Vorgeſchichte des ekgeteneg hat

unter z Reichsminiſters des Jnnern, Dr. Grad-
nauerx, die Unterſuchung über die militäriſchen Rüſtungen
und Mobilmachungen, die dem Ausbruch des Krieges vor
angingen, beendigt und das Ergebnis in einem zweiten
Weißbuch pied gelege das ſoeben der Oeffentlichkeit vor-
gelegt wird. Das Weißbuch verbreitet ſich r r. über
die militäriſchen Maßnahmen in Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn im Juli 1914, ſowie über die Bedeutung der allge
meinen ruſſiſchen Mobilmachung und legt dann den deutſchen
Operationsplan dar. Der Unkerausſchuß hat nunmehr die
Unterſuchung der ganzen politiſchen Vorgeſchichte des Welt
krieges begonnen. Die Unterſuchung wird ſich auch auf die
Geſchichte vor dem Attentat in Serajewo erſtrecken.

K ein e Kohle!
Infolge der durch die Ereigniſſe in Oberſchleſien und den

Bergarbeiterſtreik im niederſchleſiſchen Kohlenrevier her

Eleude Finanyrechältuiſſe m 3

Mark Fehlbetrag.2360 Millionen

24. Sitzung.
Auf der Regierungsbank: Das Staatsminiſterium.

Vor Eintritt in die Tagesordnung entwickelt ſich eine ausge
dehnte Geſchäftsordnungsdebatte. Abg. Goebel (Ztr.) ſtellt den
Antrag auf wirtſchaftliche Unterſtützung der durch den polniſchen
Aufſtand ſtark bedrohten Einwohner des oberſchleſiſchen Abſtim-
mungsgebiets. Der Antrag wird einſtimmig angenommen. Dr.
Mayer-Oſtpr. Komm.) beantragt, den Bericht des Rechtsaus-ſchuſſes über die Ja die heutige Tagesordnung zu
ſetzen. Der Antrag Mayer-Oſtpr. wird darauf ohne Widerſpruch
auf die Tagesordnung geſetzt.

Finanzminiſter Sämiſch: Wer den neuen Haushaltsplan
zur Hand nimmt und darin bereits auf der erſten Seite des Vor-
berichts lieſt, daß der Haushaltsvoranſchlag auch in dieſem Jahre
mit dem ſehr Fehlbetrage von über 2,3 Milliarden
Mark abſchließt, wird beſtätigt finden, daß mit vollem Recht von
einer trüben und troſtloſen Finanzlage Preußens geſprochen werden
kann. Wir müſſen uns eben daran gewöhnen, alles unter dem
Geſichtswinkel der Verpflichtung gegen unſete Kriegsgegner zu be
trachten. Die Verpflichtungen gegenüber den verbündeten Mäch-
ten kommen in ihrer Größenordnung etwa m der bishe-
rigen Reichseinnahmen aus Steuern gleich. Außerdem muß zur
Deckung der an den verſchiedenen Stellen des Reichshaushalts be-

Fehlbeträge ein annähernd ebenſo hoher Betrag auf
gebracht werden, ſo daß alſo allein im Reich mit etwa einer Ver
dreifachung der r gerechnet werden muß. Letzten Endes
kann auch das Reich ſeine Verpflichtungen nur dann erfilllen, wenn
die Länder finanziell geſund ſind. Andererſeits müſſen die Länder
angeſichts der ſchweren Notlage des Reichs ſich zweifellos ſtarke
Beſchränkungen auferlegen und dürfen fortan keine nur auf eigene
Intereſſe gerichtete Politik treiben. Dies gilt auch von den Ge-
meinden. Das Problem der Deckung des preußiſchen Fehlbetrages
für 1921 kann nicht für ſich allein betrachtet und gelöſt werden.
Es muß für die künftige Geſtaltung der geſamten deutſchen Finanz-
wirtſchaft ein einheitliches Finanzprogramm aufgeſtellt werden,
das im weitgehenden Maße auch auf die finanziellen Verhältniſſe
der Länder und der Kommunal-Verbände Rückſicht nimmt. Des-
hab werden guch bei den kommenden Beratungen im Reich über
das zur Erfüllung der übernommenen Leiſtungen notwendige

inanzprogramm auch die Länder und die Gemeinden in einem
tadium beteiligt werden, wo ſie noch ein entſcheidendes Wort

mitzureden imſtande ſind. Hiernach kann nur die Steigerung der
Produktion und Einſchränkung unſerer Ausgaben uns helfen. Bei
allen finanziellen und ſteuerlichen Maßnahmen muß ſich die
Finanzverwaltung fragen, wie weit dieſe produktionsfördernd undnicht hemmend wirken. Viel größer iſt die unmittelbare Möglich-
keit, mit Zoll- und Steuermaßnahmen auf eine Einſchränkung des
vermeidbaren Verbrauchs hinzuwirken. Jn dem von meinem Vor
gänger ausgearbeiteten Haushaltsplan iſt Manches enthalten, das
ich nicht ohne weiteres mit meinem Namen gedeckt haben würde.
Jm Großen und Ganzen aber hat auch die gegenwärtige Staats-
regierung dem vorſtehenden Entwurf zuſtimmen können. Der
Entwurf ſchließt in Einnahmen und Ausgaben mit 16,7 Milliar-
den Mark ab. Während die Schlußſumme im Vorjahre nur 9,6
Milliarden Mark betrug. Berückſichtigt man nur die Beamten-
ehälter, ausſchließlich der Volksſchulgehälter, ſo ergibt ſich ein
nwachſen von 464 Millionen Mark im Frieden auf jetzt rund

4 Milliarden Mark. Doch iſt auch die Zahl der Beamten, insbe-
ſondere durch das Hinzutreten der Schutzpolizei, ſehr erheblich ge
wachſen. Auf der anderen Seite konnten die Einnahmen nicht der
allgemeinen Senkung des Geldwertes entſprechend automatiſch
eſteigert werden. Vielmehr haben die Einnahmenanſätze den tat-
ächlichen Wirtſchaftsverhältniſſen entſprechend geſtaltet werden

müſſen. Von einzelnen beſonderen Mehrausgaben ſeien kurz er-
wähnt: 100 Millionen Mark für Erwerbsloſenfürſorge, 23 Millio-
nen Mark für Wirtſchaftsbeihilfen für die Beamten im beſetzten
Gebiet als Staatsanteil, 17 Millionen Mark Unterhaltungszu-
an für die Beamten im Vgrbereitungsdienſt. 18 Millionen
Mark für Fortbildungsſchulen. Dieſen Mehrausgaben gegenüber
haben die nicht gleichen Schritt gehalten. Bei
der Einkommenſteuer ſind im Reich 12 Milliarden Mark angeſetzt;
das ergibt für Preußen 4,8 Millirden Mark einſchl. 2.4 Milliar-
den der Gemeindeanteile. Bei der Körperſchaftsſteuer iſt beim
Reich mit 1020 Millionen Mark gerechnet, wonach ſich der Staats
anteil Preußens auf 210 Millionen Mark beläuft. Unter allen
Umſtänden muß für die Deckung des Fehlbetrages aus neuen
Steuern geſorgt werden. Eine endgültige Entſcheidung iſt aber
hierüber noch nicht erfolgt. Eine aller Steuermög-
lichkeiten iſt unerläßlich. Auch die in dieſer Woche eingeleiteten
Beratungen der Landesfinanzminiſter mit der Reichsfinanzver
waltung haben keine Klärung bringen können.

Eine reinliche Grenzſcheidung auf dem Gebiete des Steuer-
eich, Ländern und Gemeinden und Gemeinde-

v. rbänden, iſt dringend geboten. Jch habe bei dem Reichsfinanz-miniſterium volles er ändns für eine Reviſion des Land
ſteuergeſetzes gefunden, die nunmehr einen Teil des Geſamtpro-
gramms des Reiches bilden wird. Mit der Erhöhung der Ein-
nahmen muß ſelbſtverſtändlich eine dauernde Einſchränkung aller
Ausgaben auf das unbedingt notwendige Maß Hand in Hand
gehen. (Vereinfachung der Verwaltung.) Wichtig iſt vor allem,
t e künftig Aufgaben kultureller und ſozialer Art nicht mehr
mil derſelben Freigebigkeit erfüllt werden. (Hört! See Die

rüfung der Ausgabenſeite des Haushaltsvoranſchlages wird die
auptaufgabe des Landtags ſein. Möge in gemeinſamer Arbeit

in allen Fällen die Feſtlegung einer Grenzlinie gelingen, über die
hinaus Wünſche auf Bewilligung von Staatsmitteln eine Befrie-
digung nicht finden können. Preußen iſt zweifellos von allen
deutſchen Ländern das durch den eine Folgen am

iſten in M teile, weitewiz

vorgerufenen Kohlenkalamität hat der Reichskohlenkom-
miſſar an das Reichsverkehrsminſterium die dringende
Mahnung gerichtet, mit allen ihm zur Verfügung
ſtehenden Mitteln eine Streckung der zur Zeit im Beſitze
der Eiſenbahn befindlichen Kohlenvorräte zu erzielen.
Dieſem Wunſche des Reichskohlenkommiſſars will die Eifen-
bahnverwaltung durch weitgehende triebsmaßnahmen
Rechnung tragen. Sie hofft jedoch den Verkehr in vollen
Umfange aurechterhalten zu können.

Jm neuen preußiſchen Haushaltsplan
ſind vorgeſehen an Beihilfen zur Bekämpfung der Tuber:
kuloſe eine Million Mark, zur planmäßigen Bekämpfung des
Typhus 20000 Mark, zur Schaffung eines Erſatzes für das
infolge der Gebietsabtretungen wegfallende Lepra-Kranken.
haus in Memel 505 000 Mark. Als Zuſchüſſe an die Hoch-
ſchule für Muſik in Charloitenburg werden 1 685 280 Markt
mehr, gefordert. Zu Wirtſchaftsbeihilfen für Beamte und
Volksſchullehrer in den beſetzten Gebieten ſind 63 550 000
Mark angeſetzt. Zur Verbilligung der Kohlentransporte
auf dem Waſſerwege nach Oſtpreußen werden 1 350 000
Mark verlangt.

Das Blatt Dr. Dortens eingegangen. Der „Rheiniſche Herold“
das Blatt des Führers der rheiniſchen Separatiſten, Dr. Dorten,
iſt zum Preiſe von 759 000 Mart an den Verein nationale Preſſe
verkauft worden und ſtellte am 1. Juni ſein Erſcheinen ein.

keußen.

beſonders' gegenwärtig um das Schickſal Oberſchleſiens. Nicht nu.
durch Worte des Mitgefühls für unſere dortigen Brüder und
Schweſtern, ſondern auch durch die Tat im Rahmen des Möglichen
bekunden wir, daß ihr Schickſal unſer iſt. Jn dieſer Frage wird
ſich die weltgeſchichtliche Gerechtigkeit durchſetzen; das iſt unſere
zuverſichtliche Hoffnung, die wir hegen, und die Vorausſetzung, an
die wir den Glauben an den Wiederaufſtieg Preußens aus dem
Elend der Gegenwart knüpfen. Beifall b. d. Mehrheit.)

Es folgt die Beratung des Antrages des Juſtizminiſters auf
Erteilung der Genehmigung zur

ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abg. Scholem (Komm.)
wegen Hochverrats, wozu Abg. Nuſchke (Dem.) den Bericht
über die Verhandlungen des Ausſchuſſes gibt. Abg. Scholem iſt
verantwortlicher Redakteur von 5 kommuniſtiſchen Zei
tungen (Hört! Hört! Heiterkeitl) Gegenüber dem Machtwillen
der Preſſe iſt durch die Jnſtitution des verantwortlichen Redak-
teurs ein Korrektiv geſchaffen. Es geht nicht an, daß ein im-
muner Abgeordneter als verant wortlicher Redakteur
zeichnet. (Sehr richtig.) Jedoch bin ich der Meinung, daß das
Haus den Antrag auf Strafverfolgung u ungenügender Be
weiſe ablehnen muß. Darauf berichtet Abg. Berndt (Dem.)
über die Verhandlungen im Rechtsausſchuß zu den Anträgen
Meyer-Oſtpr. (Kom.) über die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes
und Siering (Soz.) über die Zuſtändigkeit der Sondergerichte.
Der Ausſchuß hat die Anträge abgelehnt und legt eine Ent
ſchließung vor, bei der Reichsregierung auf eine ſchleunige Reform
der Strafgerichtsverfaſſung und des Strafverfahrens betreffend die

Regelung der Zuſtändigkeit der im Falle des Ausnahmezuſtandes
zu errichtenden außerordentlichen Gerichte, hinzuwirken.

Abg. Eberlein (Komm.): Unter Aufgebot aller Spitz
findigkeiten hat man endlich einen Grund für die Aufhebung der
Jmmunität gefunden, indem man behauptet, im Zuſammenhange
mit der ſtrafbaren Handlung ſtänden gemeine Verbrechen. Man
will den Abg. Scholem mit aller Macht den Henkersknechten aus-
liefern. Dem Abg. Scholem wird ein rein politiſches Verbrechen
vorgeworfen, das aus feiner politiſchen Ueberzeugung herausge-
wachſen iſt. (Sehr richtig b. d. Komm.) Darum ſtellen wir den
Antrag, die Jmmunität nicht aufzuheben. Die Teilnehmer des
Kapp-Putſches werden nicht verfolgt. Gewiß, das iſt Jhnen
nicht angenehm. Kein einziger Kapp- Verbrecher iſt gefaßt wor-
den. Sie ſollten den Mut haben. zu ſagen, Kommuniſten gehören
ins Zuchthaus! (Zuruf rechts: Gehören ſie auch!) Wir werden
den Arbeitern zeigen, was das Parlament wert iſt. Jn all den
Artikeln der Roten Fahne ſteht keine Aufforderung zu gemeinen
Verbrechen. Scholem ſchrieb, Kahr pfeife auf das Geſetz. (Zu-
ruf rechts: Sie zitieren falſchl) Und deshalb müßten auch die
Arbeiter auf das Geſetz pfeifen. Severing wollte den Präventiv-
Krieg. (1) Er wollte die Vorbereitungen treffen für die Aus-
beutung, die jetzt durch die Sanktionen notwendig wird. Er
wollte den Konflikt und da war es vie Pflicht Scholems, den Ar-
beitern zu ſagen: Wehrt euch! Wir ſind gegen den individuellen
Terror und dilligen nicht die begangenen Verbrechen Sie
wollen Scholem mit der Aufhebung der Jmmunität lediglich den
Standgerichten ausliefern. Jch komme hier zu dem 2. Punkt der
Verhandlungen, zu den Sondergerichten. Sie ſperren jeden kom-
muniſtiſchen Redakteur ein, der unſere Ziele entwickelt. (Zuruf
rechts: Mit Recht!) Gut, dann müſſen auch die Rechtsredakteure,
die die Monarchie propagieren, eingeſperrt werden. Sie wollen
immer nur nach einer Seite hin angeblich das Recht ſchützen ob-
wohl Sie weder ſittlich noch moraliſch dazu befähigt ſind. Dieſe
Ausnahme-Juſtiz fährt der Abgeordnete fort ſoll über Scho-
lem den Urteilsſpruch fällen. Wir wiſſen, daß Scholem, wenn die
Jmmunität aufgehoben wird, ins Zuchthaus wandert. Aber wir
werden den Arbeitern ſagen, was die bürgerlichen Parteien an
Schuftigkeit zu leiſten imſtande ſind, und werden ſo den Kampf
entfachen, mit dem das Proletariat die Menſchheit von dieſer Peſt-
beule der Schand- und Klaſſenjuſtiz befreit.

Abg. Beyer (Ztr.): Die Auffaſſung, daß es ſich um ein
politiſches Delikt im Falle Scholem handelt, iſt unhaltbar. Die
Verantwortung und zwar nicht nur die zivilrechtliche, ſondern auch
die ſtrafrechtliche für die Vorkommniſſe in Mitteldeutſchland trägt
allein der Abg. Scholem, der derartig blutrünſtige Artikel ſchreibt.
Nach einem vor kurzem vom Kammergericht gefällten Entſcheid,
können ſolche Handlungen zivilrechtlich verfolgt werden. Der Abg.
Scholem mußte ſich über die Folgen ſeiner aufreizenden Artikel
klar ſein. Jch bitte daher, den Antrag der Kommiſſion anzy
nehmen. (Pfui-Rufe b. d. Komm.)

Abg. Stendel (D. Vp.): Jm Fern Scholem fällt das poli-
tiſche Delikt mit einem gemeinen Verbrechen zuſammen. Jch bitte
den Kommiſſionsbeſchluß anzunehmen.

Abg. Heilmann (Soz.): Gerade der jetzige Landtag in ſei-
ner ganzen Zuſammenſetzung ſcheint mir zu einem objektiven Ur-
teil in Jmmunitätsfragen wenig geeignet zu ſein.

Scholem iſt nicht der deutſche Trotzki. Er iſt nichts, als ein
junger Mann, der, wie die meiſten Kommuniſtenführer, den Leu-
ten auf die Nerven gehen will und der vielleicht nur deshalb
die Rote Fahne e Terhelter weil man ſeine Jugend
für die vielen journaliſtiſchen Torheiten als mildernden Umſtand
anführen kann. Gen. Heilmann entkleidet den Fall Scholem der
deutſchnationalen Uebertreibungen und ſtellt ihn in die richtige
Beleuchtung. Die große Aufmerkſamkeit auf der rechten Seite des
Hauſes zeigte, daß die ſozialdemokratiſche Darlegung tiefen Ein-
druck macht, den der deutſchnationale Abg. Rippel vergeblich weg-
zureden ſich bemühte.

Noch einmal verſuchen die Abgg. Cohn (U. S.) und Kilian
(Komm.), Scholem zu retten. Mit 189 gegen 123
ſozialdemokratiſchen Stimmen entſcheidet ſich das Haus aber für
die Strafverfolgung. Darauf erheben die Kommuniſten einen
Lärm, die Sitzung werden muß. Am Montag



herzlichſt ein.

ſtatt. Tages-Ordnung.

De Leipziger Urtelle.

„Nicht ehrlos!“

Das Urteil im erſten Leipziger Kriegsverbrecherprozeß,
das den Unteroffizier Heynen wegen Mißhandlung und
Beleidigung von Gefangenen mit 10 Monaten Gefängnis
beſtrafte, fand im Jnland kein beſonders lautes Echo. on
hatte den Eindruck, daß das Gericht etwa ſo vorging, wie esdem natürlichen Rechtsempfind n des Volkes entſprach, indem

es unter Berückſichtigung der ſchwierigen Lage, in dem demAngeklagten unterſtellten Gefangenenlager zu einer Ver
urteilung kam, die die rohe Handlungsweiſe des Angeklagten
brandmarkte. e rs liegen jedoch die Dinge im Prozeß
Müller. und es iſt von Jntereſſe, die geſellſchaftlichenVerhältniſſe veider Angeklagten miteinander zu vergleichkgz,
um hieraus Schlüſſe auf die gefällten Urteile zu ziehei.
Heynen war Arbeiter (Küfer),
walt. Heynen war Unteroffizier, Müller Haupt-
mann. Man ſollte annehmen, daß, wenn überhaupt aus
den foziglen Verhältniſſen der Angeſchuldigten mildernde
Umſtände für ſie hergeleitet werden ſollten, dieſe dem
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Vadknlln- E.
Täglich Gastspiel

Gustav Bertram
mit seiner Possengesellschaft.

Marga Peter a. G.
„Der RKktfenbaron.“

Riesiger Heiterkeitserfolg.
Kassenöffnung 6 Vnr. Beginn 7 Uhr.

Freie a mann
veranstalten am Sonntag den 5. Juni,
nachm. 3 Uhr im Feldschlößchen das

verbunden mit Gesangsaufführungen,
Preisschießen. Kinderbehustigungen u.
Tanz. Freunde u. Gönner sind herz-
lichst eingeladen.

Der Vorstand.

P J Mvhetein Heſſth.
Am Sonnabend, abends 8 Uhr, findet in

„Königs Gaſthof eine große öffentliche

Volksverſammlung
ſtatt, in welcher der bekannte Volkswirtſchaftler Gen

Prof. Dr. Waentig, Halle
über die kommenden Kreistagswahlen ſprechen wird.
Alle wahlberechtigten Männer und Frauen laden wir

Verband

Müller Recht s der

Marbe:

höheren

rührender
ſichtigt, was Hauptmann Müller entlaſten konnte.
r der Vorſitzende der Reichsgerichtskammer vor Beginn

von den fürchterlichen Bildern aus dem KriegeFrach die ſich im Laufe der Verhandlungen vor den Augen

entrollen würden, gab er am Schluſſe des
Termins ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß die Mehrzahl
der Anſchuldigungen gegen Hauptmann Müller ſich als un-
haltbar erwieſen habe.

Als ein Skandalſondergleichen muß es ferner-

Prozeſſes

Zuhörer

Verantwortlichkeit
Pflichtbewußtſein haben ſollte, als ein Unteroffizier, für den
die militäriſche Tätigkeit meiſt nur eine vorübergehende
Untecrbrechung ſeiner privaten Veſchäftigung bedeutet.

Nachſicht wurde von dem Gericht alles berück-
Während

auch

Arbeiter und Unteroffizier zuzubilligen ſeien, dem Rechts
anwalt und Hauptmann aber abgeſprochen werden müßten.
Weit gefehlt! Das Gericht kümmerte ſich bei dem Ange-
klagten Müller nicht darum, daß es ſich um einen
handelte, bei dem Rechtskenntnis und Bewußtſein der Rechts-
widrigkeit ſeiner Handlungsweiſe auf Grund ſeiner Vor-
bildung ſelbſtverſtändlich war.
nicht in den Kreis ſeiner Erwägungen, daß ein Hauptmann,
ein höherer Offizier alſo, auf Grund der ihm auferlegten Jahre erinnern, daß für t rentwickeltes Arbeiters vom Vertreter derein höher

Marke Heeblatt, allert. lefelbutter

D. R. W. T.

Ausehel, hoehteine ſateltutter,

D. R. W. T.

zu billigsten Tagespreisen.

Es zog die Tatſache geſellſchaftli

Mit
erSan
mutet erhielt,

feinstes reines Schweine-Sohmalz.

la weißer fotter Speck Pfd. 10.-
la goldgelhes Rinderfett Pfd. 8.-

F. H. RPrause

der Fabrikarbeiter
Zahlſtelle Halle.

Sonntag, den 5. Juni, vorm. 9 Uhr,
Volkspark eine außerordentliche

GeneralVerſammlung
ſindet im

1. Beſchlußfaſſung über die vom Hauptvorſtand und
Beirat aufgeſtellten Richtlinien.

2. Reuwahl der Reviſoren und Beiſfitzer

empfiehlt die

Feclams Unlversal-Biölotheh

Preis 1.50 pro Nr.

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27
3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Die Ortsverwaltung.

e SSSS Stellen finden

hl II fatnravren

ſofort für

Landsberg.

wurden in Deutſchland verkauft.

Tüchtige, ſelbſtändige
Keſſelſchmiede und

stemmer
dauernde Be-

ſchäftigung geſucht.

bähring Artiengesellsch.

m
ez. Halle.

Alleinvertreter und Muſterlager Kaufgesuche

B. H. Zimmer,
Halle a. S., Alte Promenade 33,
Fernſpr. 3124. an der Hauptpoſt.
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Halle, Freitag, 3. Juni 1921. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 12

Partei Angelegenheiten

Arbeiter-Jugend Halle. Heute abend 7 Uhr im Jugendheim
Weidenplan, wichtige Zuſammenkunft. Tagesordnung: 1. Stellungnahme r m Bielefeld. 2. Stellung-
nahme zur Besirkskonferenz. 3. Waſeinen er Nitsueker bringen erbet en

Salliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Freier e Freitag abend 7 Uhr im Vereinslokal

„Stadt Dresden“ Probe. Anſchließend Ständchenſingen, weshalbpünktliches und vollzähliges Erſcheinen notwenhie ſe

Achtung, Holzarbeiter. Die Kollegen ſeien nochmals an die
beute abend 75 Uhr im Volkspark ſtattfindende Mitgliederverſammlung erinnert. Da die Tagesordnung erſt in der Verſamm-
lung rn e wird, beſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß dieMitglieder wichtige Entſcheidungen zu fällen haben. Deshalb

Hulle-Ggalkreis.

Halle, 3. Juni 1921.
Außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten.

Da die Genehmigung für die ſtädtiſche Rennſteuerordnung
vom zuſtändigen Miniſterium verworfen wurde, machte ſich, in
Anbetracht der am 4 und 5. Juni ſtattfindenden Rennen,
eine außerorde r Sitzung notwendig. Das Miniſterium hat
die Steuerſätze dahingehend genehmigt, daß für jede angefangene
Mark des Eintrittsgeldes eine Steuer von 25 Pfg.

werden kann. Dieſer Feſtſetzung ſtimmte die Verſamm-
g zu.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde ein Antrag an-

genommen, dem zufolge der Magiſtrat erſucht wurde, wegen der
hier berrſchenden Arbeitsloſigkeit ſofort Notſtandsarbei-
ten in Angriff zu nehmen. Es lag deshalb ein Antrag des
Magiſtrats betr.

Ausführung von Notſtandsarbeiten

Der Gen. Dürrfeld berichtete über den aufgeſtellten Plan.
Danach ſind verſchiedene Arbeiten vorgeſehen. So ſoll der öffent-
liche Platz an der Röpziger, Wörmlitzer und Ludwigſtraße gärt-
neriſch hergerichtet und von ſeinem jetzigen verwahrloſten Zu
ſtand befreit werden. Jn der ſtädt. Kiesgrube HalleTrotha
müſſen notwendige Abräumungsarbeiten vorgenommen werden.
S nun iſt vor allem

die Neupflaſterung der Geiſtſtraße,

der ſich im ſchlechteſten Zuſtande befindliche halleſche Verkehrs-
ſtraße, vorgeſehen. Es macht ſich hier auch ein Ausbau der
Straßenbahnlinie zu einer durchweg zweigleiſigen Anlage not-
wendig. (Hier müſſen wir fragen, warum nicht auch die Pflaſte-
rung der Goſenſtraße, über deren Zuſtand wir ſchon einmal be-
richteten, vorgeſehen wurde. D. Red. Des weiteren wird ein

vor

Promenadenweg von der r bis zur Raben-inſel am F tn der Saale ent an geführt. Geplant
iſt noch die Befeſtigung der Straße Neuw und die Ein-
ebnung der tzengr auf dem Exerzierplatz hinter der Jn
fanteriekaſerne an der Deſſauer Straße.

Die Geſamtkoſten der vorgeſchlagenen RNotſtandsarbeiten be
laufen ſich auf etwa 1 176 000 Mark. Zur Deckung dieſer Koſten
ſoll vor allem die produktive Erwerbsloſenfürſorge herangezogen
werden.

Der Brömme erklärte dieſe Maßnahmen für
unzulänglich und erging in nicht zur Sache gehörenden Aus
führungen gegen einselne Stadtverordnete der bürgerlichen Rich
tung. Was er für Zuſammenhänge zwiſchen der Ausſperrung
durch die Bauunternebmer und dieſem Magiſtratsvorſchlag über
Notſtandsarbeiten finden konnte, wußte er wohl ſelbſt nicht recht.
Wie naiv gerade dieſer „Kommuniſt“ den letzten Kommuniſten-
putſch betrachtet, zeigte ſich, als er erklärte, daß die Unternehmer
mit ihrem nd jetzt das ernten, was ſie im März geſät
haben. Wahrlich naiv. Für dieſen Herren ſcheinen die Ent-
hüllungen des Kommuniſtenführers Paul Le vi über die wahren
Säemänner des h die „Kindsköpfe“ in der VKPD.-
Zentrale, nicht vorha zu ſein.

Eine längere Debatte löſte die Bekanntgabe aus, daß jetzt die
Stadt gezwungen wird, eine Höchſtmietengrenze t den Sach-
verſtändigenaus feſtſetzen zu laſſen. Stv. Günther (Kom.)
behauptete, daß dieſer Au ß nicht mehr beſteht, während
Stadtrat Fiſcher den gegenteiligen Standpunkt verfocht. Jeden-
falls ſoll dieſer Ausſchuß in Kürze zuſammengerufen werden.

bam dann zu kleinen Jntermezzo über die Höhe
der Mietsſteigerungen in Halle im Verhältnis zu den übrigen
Städten. Sto. Balke (Dem.), der ſich als „Sachverſtändiger“
in Empfehlung brachte, e ſich darauf, daß Halle ſich noch
innerhalb der niedrigſten Grenze befinde.

Gen. Wilke zeigte, daß die Bilder, welche Herr Balke malte,
doch nicht ſo roſig ſind. Beſonders müſſe darauf geſehen werden,

daß, wenn Mietsſteigerungen ſtattfinden, auch die erforderlichen J in Tateinheit mit Aufruhr und Anſchluß an bewa
Reparaturen vorgenomen werden müſſen.

Von den n wurde ſodann ein Dringlichkeitsantrag
eingebracht. Dieſer beſagte, daß den Erwerbsloſen eine
einmalige Beihilfe von 300 Mark pro Kopf und für
jedes Kind 50 Mark gewährt werden ſoll.Wenn man bedenkt, daß Herr Günther in der letzten Stadt
verordnetenverſamlung die Zahl der Erwerbsloſen auf über 2300
angab, ſo kann man ungefähr die Konſequenzen dieſes Antrages
ermeſſen. Unſere Vertreter ſtimmten gegen die Dringlichkeit (d. h.
die ſofortige Erledigung), da ein derartiges Rieſenprojekt nicht
einfach aus dem Handgelenk geſchüttelt werden kann. So iſt vor
allem zu erwägen, was unſer Gen. Dürrfeld anführte. Es

Am I. Juni begann
ein neuer Werbemonat
für unſere en und Leſer! Nach einer groß-
angelegten Propaganda unſerer Parteigenoſſen im
April konnten wir im verfloſſenen Mai zirka 5000
neue Abonnenten muſtern, wovon faſt die Hälfte
die Mansfelder Kreiſe ſtellen. Größer iſt jedoch
die Zahl der Leſer ehemaliger Kommuniſtenblätter,
welche ſich der farblos erſcheinenden und deshalb

Generalanzeigerpreſſe gigee
lußerdem bemüht ſich um das kommuniſtiſche Erbe

die Preſſe der Schaukelpolitik (U. S. P. D.) und
neuerdings das ſtinniſierte Zeitungsgewerbe. Des
halb richten wir den Appell an alle unſere Leſer,
insbeſondere die neu gewonnenen, unermüdlich für
ihre Zeitung tätig zu ſein, damit der Monat Juni

für die Volksſtimme“
eine große Zahl neuer Leſer und neue Kämpfer

für den Sozialismus
bringt.

Verlag Volksſtimme, G. m. b. H.
Adreſſen an Gr. Ulrichſtr. 27 in Halle erbeten.

kann doch z. B. nicht im Jntereſſe der Arbeitsloſen liegen, daß
einfach jeder Erwerbsloſe ſchablonenmäßig durchweg 300 Mark
bekommt. Es gibt doch Arbeitsloſe, die ſeit 8 Wochen ohne Erwerb
ſind. Demgegenüber ſind andere erſt ſeit drei Tagen ohne Arbeit.
Hier muß doch unter allen Umſtänden gegliedert werden. Leider
verſchloſſen ſich ſelbſt die „Unabhängigen“ in ihrem Agitations-
bedürfnis dieſen Konſequenzen.

Es wurde dann beſchloſſen, dieſen Antrag dem Haushalts-
ausſchuß zwecks Durcharbeitung zu überweiſen. Gegen dieſe
Löſung ſtimmten im Gegenſatz zu den Deutſchnationalen einige
„Demokraten“ Dieſe Herren wollen den Erwerbsloſen
überhaupt nichts zukommen laſſen.

Damit war. die Verſammiung am Ende. Die „Kommu-
niſten“ „arbeiteten“ ſeit langer Zeit zum erſten Mal wieder mit
Hilfe der Regie zwiſchen ſich ſelbſt und der Galerie. Der Srfolg
dieſer „Taktik“ war jedoch nicht beſonders rühmlich.

Sondergericht.
Die Verſchleppung zweier Schutzvoliziſten nach der „Mansfelder

Volkszeitung“. Schweres Zuchthausurteil.
Der Angekkagte Friedrich Schwertfeger aus Halle

hat den Lockrufen des Lemck und Bowitzky nicht wider
ſtehen können und iſt am Karfreitag dieſes Jahres mit
anderen Kommuniſten nach Teutſchenthal gewandert,
wo er ſich dem Troß der Hölzgarde, die damals den Auf-
ſtand gegen die Schupo ſchon in einem Banden- und Guerilla-
krieg übergehen ließ, anſchloß. Jn Tateinheit mit dieſem
juriſtiſch und ſubjektiv vorliegenden Anſchluß an be-
waffnete Haufen war er bei einem beſonders radi-
kalen Haufen meiſt junger Leute, die allerlei Gewalttätig-
keiten begingen und ſich unter anderem in ſpäter Nacht bei
dem Vorſteher eines Arreſtgefängniſſes und einem

rigoroſe Hausſuchungen zu ſchulden kommen
ießen.

Beiden wurden nach deren Weigerung unter Schlägen
und Fußtritten die Dienſtwaffen abgenommen. Der
Staatsanwalt ſicht ſchweren Landfriedensbruch

Hau
fen als gegeben an und beantragte ne hohe
ſtrafe.

Das er verneint denn auch im Geg zu
dem Plädvyer des Verteidigers alle mildernden Um
ſt ä n de. Jhm ſcheint die Tat beſonders ſchwer und feige zu
ſein. Schwertfeger wird zu 2 Jahren 3 Moncgten
Zucht haus verurteilt.

Der Leunaarbeiter Emil Bedäürftig aus rbetha iſt neben ſo vielen anderen, die demſelben Unglück am
heimfielen, nach der er am Gründonnersta
nicht mehr aus dem Werke herausgekommen. Er mußte
notgedrungen den Bewaffneten anſchließen, hat aber ſkeine Waffe getragen. Mit der Arbeitskompagnie wurde er

dann zum Verſchütten des Röſſener Anſchlußgeleiſes abkom
mandiert. Jnwieweit ſich der in Leuna ſicherlich vorhandene
Terror auch auf dieſe Handlung erſtreckte, läßt ſich nicht mit
Fuge wer Das dgrieg de in dieſerFrage ein weichen von dem juriſti „imZweifel für den Angeklagten“ zu n Be
dürftig und verurteilt ihn zu 1 Jahr Gefängnis, wobei
ihm die Anrechnung von 7 Wochen Anterſuchung-s-
haft gen ſind.Zu Beginn des Eislebener Aufſtandes wurden bekannt-
lich gleichzeitig mit einer Verſammlung im Volkshauſe,
in der Hölz die Gemüter aufpeitſchte, zwei Schutzpoliziſten
auf offener Straße von einer Menſchenmenge ange-
fallen, mißhandeltund nach der Redaktion der „e-
rühmten“ „Mansfelder Volkszeitung“ verſchleppt. Dort
wurden ſie von dem edlen Joſep eider einem hochnot-
peinlichen Verhör unterzogen. Bei all' dieſen Vorgängen,
namentlich bei der Feſtnahme und Unterſuchung der Beam-
ten waren die beiden Bergleute Paul Kuhl und Ri
Leidsbach ausſchlaggebend beteiligt. Obwohl uhl
angibt, U. S. P.-Mann zu ſein, glaubt ihm das Gericht ſeine
überdies auf ſehr ſchwachen Füßen ſtehenden Schutzbehaup-
tungen nicht.

Der Staatsanwalt beantragt gegen Paul Kuhl wegen
ſchweren Landfriedensbruches 3 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt, gegen den noch jugendlichen
Leidsbach 2 Jahre 6 Monate Gefängnis.

Der Verteidiger beſchränkt ſich im Weſentlichen auf eine
pſychologiſche Beurteilung des Ganzen, wobei er die aus dem
Namen „Hölz“ und der ganzen Aufregung entſpringende
Maſſenpſychoſe herausſchält und auch in vorliegendem Falle
ſtrafmildernd berückſichtigt ſehen will.

Das Gericht verurteilt Kuhl zu 2 Jahren 3 Monaten
Gefängnis, Leidsbach zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis

Der Arbeiter Max Thielemann aus Oſendorf iſt
von einem Denunzianten angezeigt worden, am Oſtermontag
in Ammendorf ein Gewehr getragen zu haben. Er kann
aber durch das Zeugnis eines Naturheilkundigen, bei dem er
ſchon lange in Behandlung iſt und den er auch an jenem
Tage aufſuchte, beweiſen, daß die Anklage durchaus unge
rechtfertigt iſt. Dabei hat der Mann 8 Tage in Unter
ſuchungshaft per bringen müſſen! Auf Antrag des Staats-
anwaltes und des Verteidigers wurde Thielemann
freigeſprochen.

Der in Leuna Erichbeſchäftigte
Auguſtin, der auch einer der in den Werken feſtgehaltenen
Arbeiter war, mußte ſich aus Hunger einer Kompagnie
anſchließen. Durch einen mißlungenen Fluchtverſuch hätte
er ſich beinahe eine Verurteilung durch den Aktionsausſchu
ugezogen. Die Ausſage eines Zeugen erklärte, daluguſtin unter einem unwiderſtehlichen Iwange gehandelt

hat. Trotzdem beantragte der Staatsanwalt das gänz-
lich unverſtändliche Strafmaß von 10 Monaten Ge
fängnis. Das Gericht glaubt aber dem Angeklagten
und ſpricht ihn frei.

Vor der Stammkammer erſchienen die meiſt noch jungen
Angeklagten Zwahler, Nicolai, Höhne, Kunze,
Paul Butterling, Friedrich Butterling, Haaſe,
Hermann Kretzſchmann und Franz Kretzſch mann
ſämtlich aus Höhnſtedt. Zwahlen hat kurze Zeit mit
Poſtenſtehen verbracht, Nicolai war einmal bei einer
roten Fahrradpatrouille tätig. Alle übrigen
ſind dem Aufruf Bowitzkys gefolgt, haben ſich beim
Aktionsausſchuß gemeldet und ſind verſchiedenen
Gruppen zugeteilt worden.

Haaſe wird zu 3 Monaten und 300 Mark Geldſtrafe,
Nicolagi zu 6 Monaten Gefängnis, Höhne, Hermann
und Franz Kretzſchmann, Friedrich und Paul
Butterling zu je 4 Monaten Gefängnis und 300 Mark
Geldſtrafe verurteilt. J wahlen wird aus Mangel an Be-
wieſen freigeſprochen. Die Verhandlung gegen Kunze
wird vertagt. Bei Hermann und Franz Kretſch-
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mann, Friedrich und Paul Butterling unv
Höhne, die ſich vorläufig auf freiein Fuße befinden, ſoll
nachgeprüft werden, ob h Vergangenheit und Veran-
lagung gemäß bedingter Strafaufſchub empfiehlt.

Die Cröllwiger Gerülche.

Unſere Leſer werden ſich noch des Artikels in der „Volks-
ſtimme“ erinnern, der ein Bild über die Verpeſtung des Saale-
tales durch die Ausgaſe der Cröllwitzer Papierfadrik entrollte
Jetzt endlich ſcheint ſich eine Beſſerung anzubahnen. Der Magi-
ſtrat ſchreibt uns:

„Jn letzter Zeit ſind die unangenehmen Abgaſe dieſer Fabrik
enederholt wahrgenommen worden. Wie uns von gntlicher Seite
Mitgeteilt worden iſt, war bisher angenommen worden, daß dieſe
Gaſe auf den bis
Rohſchmelzen zurſſckzuführen ſeien. Es iſt daher von der Polizei-
verwaltung beim Stadtausſchuß der Antrag geſtellt worden, die
Genehmigungsurkunde der Fabrit dahin abeuändern, daß der
Schwefelgehalt nur höcdhſtens 6 Proz. betragen darf. Vielfache
Unterſuchungen haben jedoch nunmehr einwandfrei ergeben, daß
die Gerüche nicht auf den mehr oder weniger ſtarken Schwefel-
gehalt in den Rohſchmelzen zurückzuführen ſind. Jnzwiſchen iſt
von der Fabrikleikung eine neuartige Einrichtung getroffen wor-
den, durch die eine mechaniſch betriebene Auswaſchung der Gaſe
durch Wa er erfolgt. Die Aprarate ſind zwar während einer
kurzen Jnbetriebnahme zum Teil durch die Abgaſe zerfreſſen wor-
den, ſie werden aber im Laufe des Somnmers mit Verbeſſerungen
wieder hergeſtellt.

Nach den Erfahrungen an einer Verſuchsanlage in einer
onderen Stadt iſt zu erwarten, daß der bisherige Uebelſtand dann
beſeitigt wird.“

ZD

Die halliſchen Pferderennen
am kommenden Sonnabend und Sonntag werden vorausſichtlich
hervorragenden Sport bringen. Mehr als 30 Pferde ſind bereits
eingetroffen, eine noch gröhere Anzahl wird für die nächſten Tage
erwartet. Die Bahn die zu den ſchönſtgelegenen in Deutſch
land zählt präſentiert ſich ſchon jetzt äußerſt ſchmuck. Sie hat
gegen das Vorjahr eine Reihe nennenswerter Verbeſſerungen er-
fahren, die dem Sächſ. Thür. Renn- und Pferdezuchtverein erheb-
liche Koſten verurſachten. So iſt z. B. eine Vergrößerung der
Stallanlagen um 40 Boxen vorgenommen. Ferner iſt ein Sattel-
ſtall mit 12 Ständen neu geſchaffen, und der zweite Führring
swecks Raumgewinnung auf dem Sattelplatz verlegt worden. Auf
der Rennſtrecke ſind die Fänge der einzelnen Hinderniſſe farbig-
geſtrichen und dadurch ſcharf markiert, die Gräben vorſchrifts
mäßig verbreitert u. dal m. Eine Reuerung bedeutet auch die
am Ziel aufgeſtellte Renndahnuhr mit einem Ziffernblatt von
etwa 1 Meter Größe ſowie die Aufſtellung mehrerer ſinnreich
konſtruierter Startmaſchinen.

Das Geläuf befindet ſich in tadelloſer Verfaſfung, ſo daß
alle Vorbedingungen für ſtarke Felder gegeben ſind, ein Anreis,der an den kommenden Renntagen ſicherlich wieder Tauſende von
Beſuchern nach der idylliſch gelegenen Bahn führen wird. Lrf.

Vereitelter Raubmord.
Jn der Nacht zum 27. Mai erwachte eine Einwohnerin eines

Grundſtücks der Gräfeſtraße durch ein verdächtiges Geräuſch,
das von Einbrechern herrühren mußte. Auf ihren Anruf ſprang
ein Mann ins Schlafzimmer und würgte ſie am Halſe.
Jhre lauten Hilferufe wurden aber im Hauſe gehört, ſo daß der
Eindringling von ihr ablaſſen und mit ſeinem Tatgenoſſen, der
inzwiſchen auf dem Vorplatz gelauert hatte, flüchten mußte. Ein
Untermieter, der auf die Hilferufe herbeigeeilt war und ſich den
Tätern entgegenſtellte, wurde durch einen heftig geführten Fauſt-
ſchlag ins Geſicht zurückgeſchleudert. Die beiden Einbrecher ent-
kamen. Der Verdacht der Täterſchaft wurde von der Ueberfal-
lenen ſofort auf ihren Hauswirt gelenkt, den ſie, wie auch der
Untermieter, im Schein der aufblitzenden Taſchenlampe beſtimmt
erkannt haben wollte. Dieſer wurde daraufhin feſtgenommen,
mußte aber trotz der beſtimmten Verſicherungen der beiden Zeu-
en, in ihm einen der Täter wieder zu erkennen, wieder auf freien

Fuß geſetzt werden, da ihm die Tat nicht nachgewieſen werden
konnte.

Den eifrigen Bemühungen der Kriminalpolizei iſt es gelun-
gen, die wirklichen Täter zu ermitteln. Es ſind dies der Stein-
metz Max Riedl und der Zimmermann Friedrich Holz
von hier. Beide ſind durch kriminaltechniſche Hilfsmittel über-
führt und nach längerem Leugnen auch geſtändig, den Einbruch
in der Abſicht ausgeführt zu haben, um die betreffende Dame ihrer
Barſchaft zu berauben. Mit den Ortsverhältniſſen vertraut, haben
ſi- 5 vom Hofe aus durch das offenſtehende Küchenfenſter Ein-
gang in die Wohnung n Für den Rückzug waren ſie mit
einem paſſenden Hausſchlüſſel ausgerüſtet. Sie ſind inzwiſchen dem
Gericht zugeführt.

Ferienſonderzäge.
Die Angelegenheit der geplanten Ferienſonderzüge beſchäftigt,

mit Rückſicht auf die hohen Fahrpreiſe im regelmäßigen Zugver-
kehr, andauernd ſtark das Publikum. Sehr viele warten auf dieſe
Züge, da ſie ohne Fahrpreisermäßigungkeine Som-
merreiſe machen können. Leider liegt noch kein feſter Beſchluß
für die Ablaſſung ſolcher Züge vor. Wie Geh. Oberbaurat Loewl

Kleines Feuſlletan

Stadttheater.

„Ariadne auf Naxos“,
Oper in einem Aufzuge nebſt einem Vorſpiel von Hugo von Hoff
mannstal. Neue Vearbeitung. Muſik von Richard Strauß.
Szeniſche Einrichtung und Spielleitung: Leopold Sachſe. Muſi-

kaliſche Leitung: Oskar Braun.
Anm geſtrigen Abend gelangte eine zweite Oper von Richard

Strauß am hieſigen Stadttheater zur Aufführung: Ariadne auf
Naxos (Uraufführung 1912 in Stuttgart). Wie ich ſchon bei der
Beſprechung der „Salome“ ausführte, iſt zwar der Kampf der
Meinungen über das Künſtlertum des Komponiſten ſoweit ent
ſchieden, daß man ihn wohl zu den bedeutendſten Tondichtern der
Jetztzeit zählt, der in der Behandlung des Orcheſters, in der
Eigenart ſeiner Melodienführung einen Fortſchritt erzielt hat,
über den beſonderen künſtleriſchen Wert ſeiner Opern ſind die An-
ſichten noch geteilt. Und zwar liegt es am Text. Richard Strauß
hat ſeine Texte manchmal doch recht unglücklich gewählt. Wenn
er vielleicht auch abſichtlich ſolche Stoffe genommen hat, um die
Wirkung ſeiner Charaktermuſik im grellſten Lichte erſcheinen zu
laſſen, ſo muß man wohl fſagen, daß auf Verſtändnis bei der großen
Menge des Volkes für ſeine Opern kaum zu rechnen ſein dürfte.
Bei der „Salome“
hörern aus der Religionsgeſchichte bekannt iſt, die Handlung iſt
zwar abſchreckend, aber immerhin begreiflich der Stoff der
„Ariadne“ liegt dem gewöhnlichen Sterblichen aus dem Volke fern
und wird auch wegen des wirren Durcheinander kaum Anklang
finden. Der Text von Hugo von Hoffmannstal iſt die
i einer opera seria (ernſte Oper) mit einer opera
buffa heiteren Oper). Es wirkt eigenartig und nicht gerade
fördernd und innerlich erhebend, wenn neben der tragi-
ſchen Geſtalt der Ariadne das Poſſenſpiel der Zerbinetta mit

vier Liebhabern die Handlung abwechſelt. Jn der neuen
arbeitung die auch geſtern abend geboten wurde iſt das

Molierſche Luſtſpiel „Der Bürger als Edelmann“ weggelaſſen, da
für ein Vorſpiel eingeſchoben, in dem die Geſtalt des jungen Kom-
poniſten mehr in den Vordergrund tritt. Das Wertvolle an der
ganzen Oper bat doch Strauß geleiſtet, die Geſtaltungskraft und

ſeiner Muſik erſcheint wieder im hellſten Lichte.
auch das Geſang erdrücktmanchmal den unde b e n e net a e e

u 12 Proz. zuläſſigen Schwefelgehalt in den

im Reichs verkehrsminiſterium dem „Berl. Lokalanzei
ger miteilt, kann zurzeit eine Zuſage, daß Ferienſonderzüge ver

kehren, nicht gegeben werden. Die Eiſenbahnverwaltung will gern
ſelche Züge in Dienſt ſtellen. Gegenwärtig ſei aber die Kohlen-
verſorgung äußerſt ſchwierig und gefährdet, ſo daß es
nicht leicht ſei, Kohlezuweiſungen für Sonderzüge zu erhalten.

Als Fahrpreiſe für Tarifkilometer hin und zu-
rück in den Ferienſonderzügen ſind, nach den neueſten Tarifnach-
trägen, 50 Pfg. in der 2. Klaſſe und 30 Pfg. in der
3. Klaſſe feſtgeſetzt. Die gewöhnlichen Fahrpreiſe betragen
hin und zurück in der 2. Klaſſe 65 Pfg., in der 3. Klaſſe 39 Pfg.,
in der 4. Klaſſe 26 Pfg. Die Ermäßigung iſt ſomit nicht ſo ſehr
bedeutend. Sie berrägt 30 Prozent gegenüber den regelmäßigen

Preisſätzen. Wer die 4. Klaſſe benutzt. woran ſich auch das beſ-
ſere Publikum gewöhnt, ſpart immer noch 4 Pfg. auf den Kilo-
meter. Die Ermäßigung durch die Ferienſonderzüge tritt alſo
praktiſch erſt für große Entfernungen zutage, auf denen die lang-
ſamen Fern-Perſonenzüge nicht benntzbar ſind.

Große Hoffnung darf man ſich alſo vorerſt noch nicht machen.

Der Pofſtverkehr mit dem Aufſtandsgediet der Provinz Ober
ſchleſien iſt ſeit dem 3. Mai aus bekannten Gründen nabezu völlig
unterbrochen. Von da an konnten lediglich einige Male Brief-
beutel nach Gleiwitz, Hindenburg, Kattowitz, Königshütte und
Groß-Strehlitz mit den von der Jnteralliierten Kommiſſion ein-
gerichteten Zügen Kraftwagenverbindungen efördert
werden. Jnfolgedeſſen haben ſich bei den Umleitungsſtellen in
Breslau und Oppeln große Mengen von Sendungen angeſammelt,
deren Bearbeitung und Aufbewahrung ernſte Schwierigkeiten ver-
urſacht. Seit 25. Mai werden zwar mit Zuſtimmung der Jnter-alliierten Kommiſſion täglich mit einem zwiſchen Hvveln und

Kattowitz verkehrenden. Militä 6 Briefbeutel für Gleiwitz
und 4 für Kattowitz durch Vermittlung des Zugführers befördert
und in umgekehrter Richtung findet eine Briefbeförderung in
gleichem Umfange ſtatt. Dieſe geringe Zahl der zugelaſſenen
Briefbeutel reicht aber zur Abwickelung des Verkehrs entfernt
nicht aus. Namentlich kann damit auch ein Abfluß der ſeit Wochen
angeſammelten Briefſendungen nur allmählich herbeigeführt
werden. Die Poſtverwaltung, die von ſich aus keine weiteren Ver-
bindungen einrichten kann, ſieht ſich daher zu ihrem Bedauern
gezwungen, die Annahme von Einſchreibſendungen jeder Art, von
Poſtaufträgen, Poſtanweiſungen und Nachnahmen von
Druckſachen, Warenproben, Geſchäftspapieren und Miſchſendungen
nach dem Aufſtandsgebiet vorerſt gänzlich einzuſtellen, Zahlungs
anweiſungen des Poſtſcheckverkehrs dahin nicht zuzulaſſen und die
ſchon beſtehende Sperre für Paket- und Wertſendungen weiterhin
aufrechtzuerhalten, da eine ordnungsmäßige Zuführung dieſer
Sendungen an Empfänger im Aufſtandsgebiet nicht ausführbar iſt.
Jugelaſſen werden bis auf weiteres nur gewöhnliche Briefe, Poſt
karten und durch die Poſt bezogene Zeitungen auf Geſahr des Ab-
ſenders. Die Beförderung dieſer Sendungen in das Aufſtands-
gebiet läßt ſich aber nur durchführen, wenn die Bevölkerung den
Briefverkehr auf das allergeringſte Maß einſchränkt und nur
Sendungen wirklich wichtigen und dringenden Jnhalts aufliefert.
Eine Zurückleitung der unterwegs befindlichen Sendungen wird
vorerſt nicht erfolgen. Das Aufſtandsgebiet, auf das ſich die Ver-
tehrsbeſchränkungen erſtrecken, wird im allgemeinen begrenzt im

bahnſtrecke Oppeln-Kreuzburg und eine von Kreuzburg bis Seich-
witz gedachte Linie. Nach Orten außerhalb dieſer Grenze ſowie
nach Orten an der Eiſenbahnſtrecke Oppeln-Kreuzburg ſind Sen-
dungen aller Art wieder unbeſchränkt zugelaſſen.

Beurlaubungen der in den Lagern ſchon eingetroffenen
Kriegsgefangenen auf Arbeitsſtellen oder zur Ausübung
eines ſelbſtändigen Berufes außerhalb des Lagers können
nur ausnahmsweiſe erſolgen und zwar lediglich, wenn es
ſich handelt: 1. um Gefangene, die mit deutſchen
Frauen verheiratet ſind, 2. um Gefangene, die für un-
eheliche Kinder deutſcher Frauen zu ſorgen haben,
3. um deutſchſtämmige Gefangene. Entſprechend den
bereits beſtehenden und auch weiterhin geltenden Vorſchrif
ten ſind dieſe Beurlaubungen an die Genehmigung des Lan-
desarbeitsamtes Sachſen- Anhalt in Magdeburg gebunden,
das im Einverſtändnis mit der zuſtändigen höheren Ver-
waltungsbehörde zu handeln hat.

Die „Reinlichkeit“ der Jahnshöhle. Dem alten Turnvater
Jahn, dem Förderer der Turnerſchaft hat nan dadurch ein Denk-
mal gefetzt, indem man ſeine einſtige Zufluchtsſtätte während ſeiner
ſeinerzeitigen Verfolgung nach ſeinem Namen genannt hat. Von
vielen Fremden, welche ſich das Saaletal anſehen, wird auch dieſe
Höhle beſucht. Jch würde jedem, welcher z. B. ſeinem Beſuch die
Jahnshöhle zeigen möchte, raten, bevor er ſeine Gäſte in die Höhle
treten läßt, ſich dieſe erſt vordem ſelbſt einmal anzuſehen, ob die
Höhle ſich in einem befuchswürdigen Zuſtand befindet. Die
Enttäuſchung könnte ſonſt für jeden Beſucher reſp. Gaſt groß ſein,
wenn er meint, eine weihevolle Stätte vorzufinden, in Wirklichkeit
aber eine Art Bedürfnisanſtalt vorfindet. Jſt es denn nicht mög-

S J Stellen auf. Man hört gedämpfte Geigenmuſik zu den Sing

intereſſierte der Text inſofern, als er den Zu

ſich dort befindenden Anlagen mit zu überwachen hat, von ſtädti-
re

ſtimmen, aufpeitſchende Celeſtaläufe, einen Zerbinettawalzer à la
Roſenkavalier u. a.

Alle dieſe Feinheiten und Eigenarten Straußſcher Tonkunſt
holte Kapellineiſter Oskar Braun an der Spitze unſeres vortreff-
lichen Orchcſters aus dem Werke heraus. Leopold Sachſe hand-
hubte di jzeniſche Einrichtung und Spielleitung der Oper mit
Meiſterſchaft, bei dem Vorſpiel ſtörten die auf den Kuliſſen groß
gemalten Namen „Aricdne a. N. III oder II. Ob ſich das nicht
vermeiden ließe Als Arigadne bot Maria Günzel-Dworski eine
vortreffliche Leiſtung und konnte ihr ſtimmliches und geſangtech-
niſches Können beſtens beweiſen. Eliſabeth Schwarz konnte als
Zerbinetta nicht das Stimmaterial aufweiſen, das dieſe Partie
verlangt. Schauſpieleriſch behauptete ſie ſich. Jin Vorſpiel ent-
zückte Anna Enghardt a ihres Geſanges und treffende
Darſtellung. Die Rolle des Bachus vertrat als Gaſt Hanns Rietan,
deſſen weicher und doch kräftiger Tenor recht wirkungsvoll zur
Geltung kam. Die Buffogeſellſchaft war durch die Herren Karl
auguſt Neumann, Wilhelm Hackel, Cornelius Vark und Fritz
Schneider gut beſetzt. Auch die Vertreter der übrigen Rollen
Herr Roesler als Muſiklehrer, Herr Wedding als Haushofmeiſter

ſind lobend zu erwähnen, ebenfalls das Nymphenterzett. Stür-
miſcher Veifail am Ende löſte die Spannung und galt als Dank den
mitwirkenden Künſtlern. Schluß noch eine kurze Be-
merkung über etwas Aeußerliches. Es wirkt überaus ſtörend und
unangenehm, wenn die kurze it vom Klingelzeichen bis zum
Beginn der Aufführung ausgefüllt wird mit dem Stimmen der
Jnſtrumente. Am geſtrigen Abend fiel es direkt auf die Rerven,
man glaubte wo anders zu ſein, nur nicht in einem Kunſttempel.
Man ſollte doch wohl im Orcheſter mehr Rückſicht auf die Stim-
mung der Theaterbeſucher nehmen. C. Pr.
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Ausſtellung des „Pflug“ in der Kunſtgewerbeſchule. Man hat
manchen Augengenuß und findet deshalb die Geſamtheit, eine
Schau von Skizzen, Detailarbeiten, Entwürfen, Zeichnungen Pa-
ſtellen und Aquarellen, zu wenig Radierungen und Holzſchnitten,
deprimierend. Weshalb Profeſſor Kurt Kempin? Man laſſe
ihn doch den faſt kunſtverſtändigen Kriegsgewinnlern. es
verſucht man mit dieſem Mann Ehrſurcht aufzuputſchen? us
Kempins Arbeiten erkennt man nur zu ſehr das bluffende
Handgelenk, die blanke Routine. Herrfurth und Vacano,
Manz und ſelbſt Sallwürk ſind unendlich wertvollere Schau
objekte. Otto Herrfurth hat eine ganz klare, etwa biſſig

Khumorige Phyfſiognomie; dazu hat er eine und Le

Weſten durch die Oder bis Oppeln, im Rorden durch die Eiſen

er Seite aus, angeſccern 2.2.77
einſtige Fluchtſtätte befinden wi

Höhle ſeinen Namen zu geben. Kr.
Beim Angebot vermutli Bekleidungsſtücke ineiner hieſigen Wirtſchaft geren Kampf aus Neu-

kirchen b. gehalten r en und u r xeſt mmen. uf dem m ver e ere heere d de a en Beamten unter be
mehrere Male zu un und bedro
leidigenden Ausdrücken mit gezogenem Meſſer.
Unterabryg eines Poſtbeamten, der in anerkennenswerter Weiſe
von den zahlreich herumſtehenden Neugierigen ſich allein bequemte,
dem Beamten Hilfe zu leiſten, und einem ſpäter hinzukommenden
Schutzpolizeibeamten gelang es jed den renitenten Feſtgenom
menen zu überwältigen und abzuführen. Die ihm abgenom-
menen Sachen rühren, wie feſtgeſtellt, aus einem Einbruchsdieb-
ſtah in Landsberg her und konnten dem Geſchädigten vollſtändig
zurückgegeben werden.

Die Kündigung der Läden im Stadthaus, die ſeit Jahren die
Firma J. Le win innehatte, beſchäftigte vorgeſtern das Miets
einigungsamt. Bekanntlich will der Magiſtrat die Räume zu
Bureauräumen einrichten und hat deshalb eine Erneuerung des
Vertrages mit der Firma, der zum 31. März abläuft, abgelehnt,
aber die Firma, die ſich inzwiſchen bereit erklärt hat, die Jahres
miete von 36 000 auf 100 000 Mark é erhöhen, nahm die Kündi-
gung nicht an. Die Sache kam zur Entſcheidung, und zwar wurde
der Magiſtrat mit der Kündigung abgewieſen.

Halliſche Studentenſchaft. Am 24. bis 26. Mai fanden die Wah
len zur Vertreterverſammlung der Halliſchen Studentenſchaft ſtatt.
Von den zu wählenden 75 Vertretern entfielen 19 auf die dem
Waffenring angehörenden Verbindungen, 7 auf die Burſchen-
ſchaften, 22 auf die übrigen Korporationen und 27 auf die von den
Richtkorporierten aufgeſtellten Liſten. Die Wahlbeteiligung be
trug 65 Prozent. Ein bezeichnendes Bild unſerer tief intellek-
tuellen Studentenſchaft, von der ſich ein großer Teil, ſelbſt auf
den Abtritten der Univerſität antiſemitiſch und hohenzolerntreu
betätigt und deſſen heiliges Wahrzeichen das Hakenkreuz iſt.

Neun eingetreten in den Schuldienſt der Stadt Halle ſind die
Herren Lehrer Friedrich Jlmer, bisher Landeshut, Ferdinand

fefferkorn, bisher in HanauBuchenhain, Fritz Pultar, bisher in
Hanktau (China), Otto Reibert, bisher in Kaſſel, Werner Schulze,
bisher in Mühlhauſen i. Th., Hugo Sefzat, bisher in Altgörtzig,
Bruno Seiſert, bisher in Haslicht in Poſen, Albert Trapp, bisher
in Rokittken in Poſen, Hermann Vallentin, bisher in Graudenz,
Erwin Wilhelm, bisher in O.Teutſchenthal.

Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer. Montag, den
6. Juni, abends 8 Uhr bei Wilsdorf: 1. Schuletat, 2. Beiträge.

Volkskirchlicher Gemeinde-Verein Halle-Cröllwitz. Sonntag,
den 5. Jnni, vormittags, erſter Kinder-Waldgottesdienſt auf der
Biſchofswieſe (Herr Paſtor Kunitz). Abmarſch früh 9 Uhr von
der Knochenmühle, Dölauer Straße. Nach dem Waldgottesdienſt
Kinder-Waldſpiele. Freundliche Mitwirkung von Mitgliedern der
Cröllwitzer Liedertafel und des Halleſchen MännerQuartetts von
1916. Gäſte (und Kinder) herzlich willkommen.

Anthropoſophiſche Geſellſchaft (Zweig Halle). 2 Vorträge von
Frau E. Wolfram Leipeig bisherige Leiterin der Anthro-
poſophiſchen Geſellſchaft): „Anthropoſophie und Päda-
gogik“, „Weſen und Wirkender Farben vom Stand-
vunkt der J d e Sonntag, den 6. und27. Juni, abends 8 Uhr pünktlich im Auditorium maximum der
Univerſität. Einzeln 2,50 Mk. Beide Vorträge 4 Mk., Studierende
die Hälfte.

Staditheater. Heute, Freitag, abend 72 Uhr gelangt das
mythiſche Gedicht „Kain“ von Anton Wildgans zur Erſtauf-
führung. Sonnabend wird die Operette „Drum prüfe, wer ſich
ewig bindet“ (Don Pasquale) wiederholt. Sonntag nachm. 3 Uhr
Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Rottäppchen“, Sonntag
abend „Ariadne auf Naxos“, Oper von Richard Strauß. Montag
abend 7 Uhr „Lohengrin“.

Jm ThaliaTheater gelangt am Sonntag abend 78 Uhr der
Schwank „Die ſpaniſche Fliege“* von Arnold und Bach zur Auf-
führung. Eintrittskarten ſind zu haben an der Kaſſe des Stadt-
theaters.

Freie Volksbühne Halle. Der Verſchwender. Anfang 7* Uhr.
Spieltage: K: Sonnabend, den 4. Juni. „Kabale und Liebe“, An-
fang 752 Uhr. Spieltage: A: Dienstag, den 7., B. Mittwoch,
den 8., C: Freitag, den 10., D. Montag, den 13., E: Donnerstag,
den 16. Juni.

Diſziplinarverfahren gegen Amtsvorſteher.
Auf Anordnung des Herrn Oberpräſidenten als Regierungs-

kommiſſar war gegen die kommuniſtiſchen Amtsvorſteher und deren
Stellvertreter das Diſziplinarverfahren mit dem Ziele auf Amts-
enthebung einzuleiten geweſen, da ſie durch ihre Parteizugehörig-

lich, eine Aufſichtsperſon, welche zu gleicher Zeit den Schutz der

l

keit ihr Einverſtändnis mit dem gewaltſamen Bruch der Ver-
faſſung zum Ausdruck gebracht, ſich unter die Befehle einer aus-

ländiſchen Regierung und damit doch den auf die Landesverfaſſung
geleiſteten Treueid verlejzt hatten. Jm Saalkreiſe iſt dieſes Ver

ſichte „hineinzaubert“.
trotzdem erwirkt ſein breiter Umriß und eine noncholant hinwer-
fende Art einige Anregungen. Sein „Vorfrühling“ iſt entgegen
ſeiner ſonſtigen Art lyriſch beſtechend. Sallwürck bringt einige
techniſche Tanzbravouren; er hat trotzdem immer den Anſchein
einer unbeſonderen Fertigkeit. So auch Weßner, Kopp, Jo-
las, Buſſe mit zu viel glatter Selbſtändigkeit im mager Tech-
niſchen. on ihnen geht etwas kalt Anregendes aus. Buſſe
allein läßt noch einen Erinnerungsſchimmer im Beſchauer. Paul
Luhmann iſt gar zu ſehr Dilettant, einige Frauen bewegen ſich
auf ähnlicher Bahn. Nicht aber Agnes Kirchner, die form-
ſchön übernommene altdeutſche Zeichenmanier auf einige Vaum-
zeichnungen überträgt. Ebenſo unanmaßlich Gerta Steckner
in einer ſimplen, aber lebendigen Seeküſte. Zeyk daneben mit
einer Landſchaft, die bei dunkler Grundhaltung maleriſch, faſt
leuchtend wirkt. Kallmeyers Tierbilder ſind anſehnliche, aber
formelklareren Holzſchnittgebilde als dasſelbe Genre in früheren
Oelbildern. Am Schluß wieder ein Profeſſor: Hans v. Volk-
mann mit 3 geringfügigen Kleinigkeiten. Brattskoven.

Der indiſche Dichter Rabindranath Tagore hielt Mittwoch
in der Berliner Univerſitätsaulag einen Vortrag über die
Geheimniſſe der Wälder. Der Andrang zu dem Vortrag
war ſo ſtark, daß Sicherheitspolizei die Gänge des Saales
hatte räumen müſſen. Nach einer kurzen Begrüßungsan-

des Univerſitätsrektors Seckel gab der indiſche
ichter in engliſcher Sprache einen Vergleich der indiſchen

mit der abendländiſchen Kultur. Während die Quelle der
erſteren die Stille der Wälder ſei, ſei das Meer, mit dem die
Männer des Nordens täglich zu kämpfen hätten, das Le-
benselement der Poeſie des Weſtens.

Eſperantokongreß Ende Juli in Prag. Ende Juli findet in
Prag der 13. Internationale Eſperantokongreß ſtatt, der Teil-
nehmer aus allen Erdteilen vereinigen wird.

Radium in Belgiſch-Kongo gefunden. Jn der monatlichen
Verſammlung der Geographiſchen Geſellſchaft wurde mitgeteilt,
daß in den Kupferminen von Katanga in Belgiſch-Kongo Erze
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ſahrer nach u eknvw Jewiſſen Abſchluſſe gelangk. Das Ver
fahren iſt eingeſtellt worden gegen den Amtsvorſteher Drie
b u ſqh in Reſdeburg, ſowie gegen die Stellvertreter Sauerwein
in Diemitz. Vopel in Rothenburg, Jungblut in Böllberg und
Pforte in Lettin, da ſie ihre Aemter niedergelegt haben. Fer
ner iſt das Verfahren eingeſtellt worden gegen den Amtsvorſteher
Kieſeling in Jnwenden, ſowie gegen die Stellvertreter Ber
ger in Harsdorf und Schaaf in Weſtewitz, weil ihnen ſtrafbare
Dienſtverſehen nicht zur r Ausgeſetzt wurde das Ver
fahren gegen die Amtsvorſteher Zuleger in Lochau, Kirchner
in Rothenburg, Gramm in Nauendorf, ſowie gegen die Stell
vertreter Emmerich in Brachwitz, Bäzold in Bruckdorf und
Haberkorn in Osmünde bis zur Beendigung der gegen ſie ſchwe
benden gerichtlichen Verfahren. Auf Amtsentſetzung wurde er
kannt gegen die Amtsvorſteher Stolle in Caneng, Linden-
hahn in Gutenberg, Röſchel in Dachritz, ſowie gegen die Stell
vertreter Wilsdorf in Gutenberg und Gremler in Beeſen
laublingen. Jn der Entſcheidung wird zum Ausdruck gebracht:
Auch ſoweit die Vorgenanten nicht aktiv an der kommuniſtiſchen
Revolte teilgenommen haben, ſind ſie doch Mitglieder der Kom-
muniſtiſchen Partei bis nach dem Aufſtande geblieben. Sie haben
ſich dadurch ſolidariſch erklärt mit einer Partei, die den gewalt-
ſamen Bruch der Reichs und Landesverfaſſung unternommen hat.
Dadurch haben ſie die eidlich übernommene Verpflichtung gebrochen,
für den Schutz und die Einhaltung der Verfaſſung einzutreten.Dieſer Eidbruch iſt zur Tatſache geworden, als vor Stern der ge

waltſame Aufſtand begann, der bekanntlich die Zuſtimmung des
Zentralausſchuſſes der Partei gefunden hatte und der deshalb als
Parteiunternehmen zu betrachten iſt, nicht bloß als Werk einzelner
Parteimitglieder, für das die Partei als ſolche nicht haftbar ſein
würde. Der nachträgliche Austritt aus der Partei kann den be-
gangenen Eidbruch nicht ungeſchehen machen. Gremler will zwar
bereits Anfang März ausgetreten ſein, er gibt aber zu, daß er
für März die Patteibeträge noch bezahlt hat. Außerdem iſt er
nach ſeiner Erklärung der Kommuniſtiſchen Partei nur aus Ge
ſchäftwrückſichten beigetreten, um ſich ſeinen kommuniſtiſchen Kun
den zu empfehlen. Dieſe Handlungsweiſe mag einem Geſchäfts
manne erlaubt ſein, als Vertreter der Ortspolizeibehörde macht
ſich jedoch ein ſolcher Geſchäftsmann unmöglich. Die ihres Amtes
Enthobenen hatten ſpäteſtens im März, als die gewaltſame Auf-
lehnung ihrer Partei greifbare Tatſache wurde, zu entſcheiden, ob
ſie ihr Amt behalten oder bei ihrer Partei bleiben wollten. Nur
das eine oder das andere war möglich, nicht beides zugleich. Da
ſie bei der Partei blieben, mußten ſie ihr Amt verlieren. Die
Berufung auf den Verfaſſungsſatz, welcher die Meinungsfreiheit
gewährleiſtet, iſt hinfällig; denn es hat ſich nicht um Meinungen
ſondern um Handlungen gehandelt, die vom Geſetz verboten ſind.

„Sozialtſtiſche Mißwirtſchaft“ und „Hall. Zig.“. Wieder
etnmal wird unſer Genoſſe Adolf Thiele in ſeiner Eigenſchaft
als Landrat des Saalekreiſes in der ſchäbigſten Weiſe angegriffen.
Zur Abwechſelung wird diesmal die Agitationskomödie nicht auf
dem Brettl des kommuniſtiſchen Organs, ſondern auf deſſen Gegen
ſtück, der politiſchen Kaſperletheaterbühne der deutſchnatl. „Hall.
Zeitung aufgeführt. Die Mätzchen der „H. Z.“ ſind bereits
während des vergangenen Wablkampfes widerlegt worden. Der
Kreistag hat die „Neuigkeiten“* der anſemitiſchen Tante ſchon
längſt erörtert. Hervorzuheben iſt noch, daß ſelbſt die deutſch
nationalen Kreistagsabgeordneten ohne Vorbehalt dem Haus-
haltstetat, an dem ſich der „H. 3.“[ITSchreibling reibt, zuge-
ſtimmt haben. Jn unſerer morgigen Nummer werden wir die
einzelnen Punkte dieſer ſchwarzweißroten Attacke etwas näher
unter die Lupe nehmen.

„z„J„

Probinz und Umgegend

Unterbezirk Torgau Liebenwerda--öchweinitz.
Sonntag, den 12. Juni, vormittags 11 Uhr, findet im

Preußiſchen Hof, Bahnhbofſtraße, zu Falkenberg eine außer
ordentliche wichtige Unterbezirkskonferenz ſtatt.

Tagesordnung.
1. Ausbau und Organiſation im Bezirk und Unterbezirk.

Referent Landtagsabgeordneter Dreſcher- Halle.
2. Referent Parteiſekretär Flüch t-Halle.
3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Ortsvereine ihre Vertreter zu entſenden.
Jn Orten, wo keine Ortsvereine ſind, müſſen die Vertrauens-
männer erſcheinen.

Der Unterbezirksvorſtand.
J. A.: Dietrüch.

Auf zur Kreistagswahl.
Durch formale Einſprüche iſt der Kreistag des Mans-

felder Seekreiſes aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben
worden. Am Sonntag, den 12. Juni, findet in großen
Orten von vormittags 9 Uhr und in kleineren Orten von
vormittags 10 Uhr die Wahl ſtatt. Jeder Hand- und Kopf-
arbeiter muß im Jntereſſe der Republikaniſierung unſeres
Staates zur Wahl

Der Bezirksverband Halle, Unterbezick Mansfeld,
der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands hält am
Sonnabend, den 4. Juni, ab

50 Aufklärungsverſammlungen
im Seekreiſe ab.
Arbeiter, Beamte, Angeſtellte, Männer und Frauen er-
ſcheint in dieſen Verſammlungen. Laßt euch nicht durch eure
Wahlmüdigkeit beeinfluſſen, zeigt, daß ihr Anteil nehmt
an dem Ausbau einer republikaniſchen Verwaltung unter
Leitung fachmänniſchſer Kräfte zum Wohle der geſamten
Mansfelder Einwohner.

Das Thema in dieſen Verſammlungen iſt:
„Die Kreistagswahl und die Mansfelder Einwohner.

Die Verſammlungen finden ſtatt in:
Oberröblingen a. S., Gaſthof zum Anker, Sonnabend,

den 4. Juni, abends 8 Uhr; Referent Gen. Vogel Halle.
Stedten, Sonntag, den 5. Juni, nachm. 3 Uhr; Referent

Gen. Vogel Halle.
Schraplau, Sonntag, den 5. Juni, abends 8 Uhr; Re-

ferent Gen. Vogel Halle.
Amsdorf, Gaſthof Edel, Sonnabend, den 4. Juni, abends

8 Uhr; Referent Gen. Schmidt-Gröbers.
Wansleben, Gaſthof Graſemann, Sonntag, den 5. Juni,

abends 8 Uhr; Referent Gen. Schmidt-Gröbers.
Unter-Eſperſtedt, Reſtaurant z. ſchwarzen poß Sonn-

gbend, den 4. Juni, abends 8 Uhr; Referent Gen. Friſch-
kocn-

Alberſtedt, Gaſthof zur Linde, Sonntag, den 5. Juni,
nachm. 3 Uhr; Referent Gen. Friſchko rn

nSteudten, Reſtaurant zum Kro8 Jnnt, abend Vaherent en.
rinz, Mittw

Polleben, Gaſthof Dolge, Sonnabend, den 4. Junf,
abends 8 Uhr; Referent Gen. WagnerDürrenbreg.

Dederſtedt, Gaſthof Fiſcher, Sonnabend, den 4. Junti,
abends 8 Uhr; Referent Gen. Mäller- Eisleben.

Volkſtedt, Gaſthof Deutſcher Kaiſer, Sonnabend, den
4. Juni, abends 8 Uhr; Referent Gen. SpechtRoihſch.

Hedersleben, Gaſthof zur r Sonnabend, den 5. Juni,
nachm. 3 Uhr; Referent Gen. Specht-Roitzſch.

Oberrißdorf, Gaſthof Weintraube, Sonntag, den 5.
Juni, abends 8 Uhr; Referent Gen. SpechtRoigſch.Alsleben, iwog en 8. Juni, abends 8 Uht; Refe
rent Gen. Müller- Halle.

Belleben, Sonnabend, den 11. Juni, abends 8 Uhr;
Referent Gen. Müller- Halle.

Strenznauendorf, Donnerstag, den 9. Juni, abends 8
Uhr; Referent Gen. Müller Halle.

Gerbſtedt, Sonntag, den 5. Juni, abends 8 Uhr; Refe-
rent Gen. Krüger- Merſeburg.

Wimmelburg, Sonnabend, den 4. Juni, abends 8 Uhr;
Referent Gen. Krüger- Merſeburg.

Biſchofrode, Sonntag, den 5. Juni, vormittags 10 Uhr;
Referent Gen. Krüger- Merſeburg.

Helfta, Gaſthaus Königs, Sonnabend, den 4. Juni,
abends 8 Uhr; Referent Gen. Waenti Halle.

Unterrißdorf, Gaſthof v 7 onntag, den 5.
Juni, abends 8 Uhr; Referent Gen. Waentig- Halle.

Lüttchendorf, Gaſthof Fortuna, Sonnabend, den 4. Juni,
abends 8 Uhr; Referent Gen. Strauß Eisleben.

Erdeborn, Gaſthof „Weißes Roß“, Sonnabend, den 4.
Juni, abends 8 Uhr; Referent Gen, Gen tz Merſeburg.Helbra, Gaſthof „Kronprinz“, Sonnabend, den 4. Juni,
abends 8 Uhr; Referent Gen. St ch t Halle.

Die Unterbezirksleitung der Mansfelder Lande.

Sondergericht Wittenberg.
21. Sitzung.

Der Schmied Otto Scholz aus Zorbau bei Weißenfels, 20 Jahre
alt, der Arbeiter Adolf Krönert aus Rückmersdorf bei Leipzig,
28 Jahre alt, der Zimmerer Karl Jänicke aus Bitterfeld, 20 Jahre,
der Tiſchler Herbert Symantk aus Weißenfels, 22 Jahre, der Kürſch-
ner Heinrich Ködel aus Schkeuditz, z2 Jahre, und der Klempner
Hermann Kohlbach aus Zorbau bei Weißenfels, 21 Jahre alt,
waren ſämtlich in Leunga beſchäftigt und wurden dort am Karfrei
tag in Kompagnien eingeteilt. Ködel beſtreitet, eingeteilt worden
zu ſein, er will die Abſicht gehabt haben, nach Merſeburg zur Ein
weihung des Gedenkſteins für die Märzgefallenen zu fahren.
Symank will am Oſterſonntag von ſeiner Verlobten auf dem Werke
beſucht worden ſein. Seine Verſuche, aus dem Werke herauszu-
kommen, ſeien aber mißlungen. Der Antrag des Staatsanwalts
lautet gegen ſämtliche Angeklagte auf 10 Monate Gefängnis.
Die Sache gegen Symank wird zur Ladung weiterer Zeugen ver-
tagt, die anderen Angeklagten werden verurteilt: Scholz zu
8 Monaten, Krönert zu 1 Jahr, Jänicke zu 6 Monaten und Ködel
und Kohlbach zu je 10 Monaten Gefängnis. Je 3 Wochen gelten
als verbüßt. Jänicke erhält außerdem 3 Jahre Strafausſetzung
und wird aus der Haft entlaſſen.

Der Arbeiter Erich Prettin aus Stargard, 23 Jahre alt, und
der Bauarbeiter Otto Reihetanz aus Geußa bei Merſeburg,
19 Jahre alt, haben ſich in Leuna der 5. Kompagnie zuteilen laſſen
und haben ſich freiwillig zu einer Autofahrt nach Beuna gemeldet,
angeblich, um dabei fliehen zu können. Der Staatsanwalt bean-
tragt gegen Prettin 1 Jahr, gegen Reihetanz 8 Monate Gefängnis.
Prettin wird zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt, wovon 8 Wochen
als verbüßt gelten. Reihetanz wird auf Koſten der Staatskaſſe
freigeſprochen, da das Gericht bei ihm eine Schuld nicht für erwie-
ſen hält. Der Haftbefehl gegen ihn wird aufgehoben.

Die Verhandlung gegen den Schloſſer Hugo Leffler aus
Weißenfels wird vertagt, da die Ladungsfriſt nicht eingehalten wor-
den iſt.
Der Arbeiter Willi Piller aus Delitzſch, 20 Jahre alt, iſt in

Leung feſtgehalten und der 10. Kompagnie zugeteilt worden. Der
Angeklagte hat ſich meiſtens in der Küche aufgehalten und iſt nur
einmal mit der Kompagnie ausgerückt, wobei es aber zu einer
Aktion nicht kam. Das Gericht ſchließt ſich dem Antrag des Staats
anwalts an und erkennt auf 8 Monate Gefängnis, wovon acht
Wochen als verdüßt gelten.

Der 19 Jahre alte Bergarbeiter Fritz Geiſche aus Zſcherben
bei Halle will am Donnerstag vor Oſtern nach Teutſchenthal ge-

wurden ſie ſtark enttäuſcht. Der Referent ſGlen Uber die hieſigen
Verhälniſſe nicht im mindeſten vertraut zu ſein, ſprach er doch, daß
er gehört habe, drüben bei Mansfeld würde ſchon abgezogen. Deſto
mehr ſprach er über den Anſchluß an Moskau, worin er alles Heil
für die deutſche Arbeiterſchaft erblickte. Eine Diskuſſion fand nicht
ſtatt, und die Begeiſterung war, abgeſehen von einigen Fanatikern,
ſehr mäßig. Der Vorſitzende Machlitt brachte darauf die übliche
Reſolution, Austritt aus der Amſterdamer und Eintritt in die
Moskauer Jnternationale ein, die, wie vorauszuſehen war, da ſich
niemand etwas dabei denkt, angenommen wurde. Moskau iſt ge-
rettet und Amſterdam getötet! Aber, fragt man ſich mit Recht,
wie darf ſich eine ſo ſchwach beſuchte Verſammlung als Bergarbeiter
ſchaft bezeichnen? Wobei auch noch ein großer Teil Anweſender
alles andere, aber keine Bergarbeiter waren. Wir glauben nicht,
daß die Arbeiterſchaft ein zweites Mal den Sirenenklängen der-
artiger Arbeiter, führer“ folgen wird. Nur ganz vereinzelte Un
verbeſſerliche, verſuchen zu retten, was nicht mehr zu retten iſt.
Gleichzeitig hatte man die wenigen Getreuen in einem anderen
Raume verſammelt, um Stellung zu nehmen über den Wieder-
oufban der Organiſation im Bezirk und Kreiſe. Kreistagswahlen
und ſo verſchiedenes andere ſtand zur Beratung. Der roten Hilfe
müſſen Mittel verſchafft werden, deshalb ſollen die „Genoſſen“ in
allen Korporationen und Organiſationen Mittel beantragen. Die
Stimmung war hier alles andere als zuverſichtlich. Die Mittel
ſind nicht ſehr reichlich. Die Arbeitsloſen können nichts bekom-
men, nur die Familien der noch Jnhaftierten. Die Wirkung
zeigte ſich ſchon in einer darauf folgenden Belegſchaftsverſamm-
lung, wo ein Kommuniſt den Antrag ſtellte, der roten Hilfe 50 Mk.
aus der Belegſchaftskaſſe zu bewilligen, der aber keine Gegenliebe
fany und durch andere Anträge erledigt wurde. An der Leitung
der Mansfeldiſchen Gewerkſchaft wird es nun zum großen Teil lie-
gen, eine vernünftige Arbeiterpolitik zu treiben. Jedenfalls tra-
gen die angekündigten Lohnreduziernungen nicht zur Beruhigung
der Arbeiterſchaft bei. Man ſollte hier einmal das allgemeine
Intereſſe über das Profitintereſſe ſtellen. Auch die kleinliche
Nadelſtichpolitik, die gegen unſchuldig Denunzierte angewandt
wird, iſt zu verurteilen. Ueber wirklich Schuldige wollen wir nicht
reden. Es iſt notwendig, im Jntereſſe des allgemeinen Friedens,
etwas mehr ſoziales Empfinden für die Arbeiterſchaft zu zeigen.

Bitterfeld --Deliſch-Wittenberyg.
Wittenberg. Unterbezirbskonferenz. Am Sonn-

tag fand im Lokal von Muth eine außerordentliche Unterbezirks
konferenz der Kreiſe Schweinitz- Wittenberg ſtatt. Genoſſe Dreſcher
referierte über den Ausbau der Organiſation, welchen die anweſen
den Genoſſen, wie die nachfolgende Diskuſſion zeigte, volles Ver
ſtändnis entgegenbrachten. Nach Erledigung einiger interner
Fragen erreichte die nicht beſonders ſtark beſuchte Konferenz gegen
2 Uhr nachmittags ihr Ende.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung! Dienstog

hielt die neue Gemeinderertretung ihre erſte Sitzung ab. Nach
der üblichen Einführung kamen die einzelnen Punkte der Tages-
ordnung zur Erledigung. Die Gegenſätze prallten oft hart auf-
einander, doch konnten unſere Vertreter in mehreren Puntten ihre
Anſicht zur Annahme bringen. Die Errichtung einer Leſchenhalle
und Friedhofskapelle gab zur großen Debatte Anlaß. Seit 1905
ſtand die Errichtung dieſes Gebäudes im Haushaltungsplan. Die
letzte Gemeindevertreterkommiſſionsſitzung beſchloß endlich, nachdem
unſere Genoſſen Dringlichkeit nachgewieſen hatten, die Leichenhalle
zu bauen. Dagegen wurde der Bau einer Friedhofskapelle, in
Anbetracht der hohen Baukoſten, abgeſetzt. Das paßte dem Sprecher
der Deutſchnationalen, Herrn Schumann, nicht. Unſre Genoſſen
Wolf und Dietrich zogen mit dieſem ſcharf ins Feld, da gerade
dieſer Mann, als früherer Gemeindevorſtand, den Bau dieſer Ge-
bäude verſchleppt hat. Beſchloſſen wurde, daß es bei dem letzten
Beſchluß der Sitzung bleibt. Die Wohnungsfrage, die ſich in
Falkenberg zum Wohnungselend entwickelt hat, brachte eine leb-
hafte Ausſprache. Auch hier wurde mit dem oben erwähnten
Schumann ſtark abgerechnet, da dieſer als Vorſitzender der Hoch-
baukommiſſion den Aushau verſchiedener Wohnungen verzögert
hat. Weiter wurde beſchloſſen, ein Sechs-Familienhaus in der
Hufenſtraße zu bauen. An der Kreisſiedlungsgeſellſchaft beteiligte
ſich die Gemeinde mit einem vorläufigen Betrag von 560600 Mk.
Auf unſeren Antrag wurde beſchloſſen, ein allgemeinzs Schulfeſt
abzuhalten, mit den Vorarbeiten hierzu, wurde der Schulvorſtand
betraut. Zum Punkt Landverkäufe konnten unſere Genoſſen mit
Genugtuung feſtſtellen, daß die Bürgerlichen umgelernt haben und
ſich endlich, nachdem ſie früher in dieſer Frage mit ihrer Haltung
viel Unheil angerichtet hatten, zu unſerm Standvunkt bekannt
haben. Noch Erledigung verſchiedener anderer Kleinigkeiten wurde
die Sitzung, mit der wir zufrieden ſein können, geſchloſſen.

gangen ſein, um Arbeit zu ſuchen. trotzdem er wiſſen mußte, daß
geſtreikt wurde. Dort ſei er von zwei Männern feſtgehalten und

im Ländchen ſtärker denn je iſt. Wir regiſtrieren die Tatſache, und
lächeln dabei. Dieſe Nachricht der Tribüne iſt nur Leim für

zum Aktionsausſchuß gebracht worden, wo er den Befehl erhalten
haben will, die Volksmenge vor dem Hauſe auseinanderzutreiben.
Er ſei dann abends geflohen, aber in Mücheln erneut von Auf-
rührern ſeſtgehalten worden, die ihm die Augen verbunden, in ein
Haus gebracht und in ein dunkles Zimmer geſperrt hätten. Am
Oſtermontag ſei er dann mit anderen nach Leuna geſchafft worden,
wo er verhaftet wurde. Das Gericht ſchenkt aber dieſem Ange-
klagten keinen Glauben, ſchließt ſich dem Antrage des Staats-
anwalts, der den Angeklagten als ein „typiſches Leunageſicht“ be-
zeichnet, an und verurteilt ihn zu 18 Jahren Gefängnis, acht
Wochen werden als verbüßt erachtet.

Naumburg--Eckartsberga.
Rottendorf. Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.

Vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft referierte am Sonntag, den
29. Mai, Genoſſe Karl Garbe- Halle über die Lehren des letzten
Putſches. Redner verſtand es in ausgezeichneter Weiſe die Zu-
hörerſchaft zu feſſeln und rechnete in gebührender Weiſe mit den

rn der Kommuniſtiſchen Partei ab, die es fertig gebracht
haben, Tauſende von Arbeitern und Familien ins Elend zu ſtür-
zen. Manchem bisherigen Kommuniſten werden hierbei die
Augen aufgegangen ſein. Auch in Rottendorf ſcheint es zu däm-
mern und wollen hoffen, daß viele bisher betrogenen Genoſſen zu
uns zurückkehren, damit die immer frecher werdende Reaktion eine
feſt zuſammengefügte Arbeiterſchaft vorfindet. Eine Distuſſion
fand nicht ſtatt und ſchloß Genoſſe Siebeck mit einem Appell, ſich
der S. P. D. anzuſchließen, die Verſammlung.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.,
Eisleben. Kommuniſtiſche Jrreführung. Die

kommuniſtiſche Parteileitung verſucht es aufs neue, die hieſige Ar-
beiterſchaft irrezuführen. So hatte ſie für vergangenen Sonntag
eine öffentliche Verg- und Hüttenarbeiterverſammlung einberufen,
die auf den Schächten und Hütten als Bergarbeiter- Verſammlung
bezeichnet wurde, wodurch der Eindruck erweckt werden ſollte, es
handele ſich um eine vom Bergarbeiter-Verband einberufene Mit-
glieder-Verſammlung. Jn der „Tribüne“ war hochtönend als
Tagesordnung „Der Lohnabzug“ angekündigt. Die Mehrzahl der
Organiſierten war aber beizeiten aufgeklärt, ſo daß wohl kaum

Pleſſa. Warum ſo laut gebrüllt? Der Klaſſen-
erſatz, die „Tribüne“, teilte triumphierend mit, daß die V. K. P. D.

Füchſe. Wer die Tatſachen kennt, muß zugeben, daß es in der Ver-
uneinigten K. P. D. hier mächtig kracht, und wenn das Quartal zu
Ende iſt, dann werden wir bei der Expedition der Tribüne an-
fragen, wieviel Abonnenten ſie für ihr Arbeiterverführungsblatt
hier noch erhalten hat.

Lauchhammer. Kreisfeuerwehrtag. Am Sonntag
den 5. Juni, findet hier der Kreisfeuerwehrverbandstag ſtatt. Um
11 Uhr iſt Delegiertenſitzung, um 3 Uhr Löſchübung, von 4 Uhr gk
ſind Feſtkonzerte in Naundorf und Lauchhammer.

Aus glet Wel

Königsberg. Große Unterſchlagung. Ser
Kaſſierer der Königsberger Filiale der Berliner Discont
geſellſchaft hat 700 000 Mark unterſchlagen. Der Deſfrau-
dant, der einer angeſehenen Königsberger Familie an
hört, iſt verhaftet worden.

Paris. Eine Bombenexploſion. Jn Aberdeen in
England iſt eine Bombe explodiert, die gerade an einem Flugzeug
angebracht werden ſollte. Zwei Perſonen wurden getötet und 13
verletzt.

Trunka in Oklahoma. Bei ſchweren Zuſammenſtößen
wiſchen Weißen und Negern wurden 75 Perſonen getötet.Hiebe e Teile des Negerviertels ſtehen in Flammen.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zerle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen.
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Orgauiſotionen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.
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T e a eMithenn
wichtigen Tagesordnun

a

Juni, abends 8 Uhr, Mitglieder-Sonntag., den 5
Vereinslokal. Jn Anbetracht derverſfammlung

mehr wie 70 bis 80 Perſonen anweſenz waren, wovon mindeſtens
drei Viertel in obengenanntem Jrrtum befangen, dabei
Hatten ſie nun erwartet, etwas über die Lohnfrage zu hören, ſo

g iſt vollzähliges Erſcheinen notwendig. Gäſte

Der Vorſtand.
will kommen. Um Püngtktlichett bittet.



ver dritte Kriegsbeſchuldigtenprozeß.
Am Dienstag vormittag begann die Verhandlung gegen

den Arbeiter Robert Neumann aus Güſtrow wegen
Gefangenenmißhandlung. Der Andrang desPublikums iſt heute nicht mehr ſo groß, wie zu den erſten
beiden Prozeſſen. Es ſind 25 engliſche und 15 deutſche Zeugen
eladen. Der Angeklagte Neumann iſt 32 Jahre alt und
jat den Feldzug als aktiver Soldat mitgemacht. Er kam

ſpäter als nur garniſondienſtfähig zu einem Landſturm-
bataillon nach Altdamm, wo er etwa 200 Gefangene mit zu
bewachen hatte. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, in
14 Einzelſällen in der Zeit vom 26. März bis 24. Dezember
1917 Kriegsgefangene mißhandelt zu haben. Dazu kommen
noch vier weitere Handlungen ähnlicher Art und zwei a
von Beleidigung engliſcher Kriegsgefangener, die der Ange-
klagte „Schweinehunde“ genannt haben ſoll. Der Ange-
klagte bemerkt u. a.: die Gefangenen hätten ſchlecht gearbeitet
und wären oft ausgetreten, lediglich um Zigaretten zu
rauchen. Er als Wachmann habe deshalb vom auſſichts-
führenden Unteroffizier Vorwürfe bekommen und dieſer habe
geſagt: „Wozu haben Sie denn Jhren Kolben?“. Jnfolge-
deſſen habe er einige Male gegen Gefangene, die wider-
tig waren, von dem Kolben Gebrauch gemacht, um die

ute zum Gehorſam zu bringen. Bei Antritt einer Nacht-
ſchicht hätten 24 Mann einfach die Arbeit verweigert. Der
Unteroffizier habe darauf die Leute antreten und durch einen
engliſchen Dolmetſcher verſchiedene Male ermahnen laſſen.
Nachdem ſich der Unteroffizier bei dem vorgeſetzten Kom-
mando Jnſtruktionen geholt habe, wurde ihm geſagt, er ſolle
ſich Reſpett verſchaffen und die Arbeit erzwingen. Darauf
wurde den Wachmannſchaften Befehl erteilt. die Gefangenen
zur Arbeit zu bewegen. Hierbei ſeien einige Gefangene
geſtoßen und geſchlagen worden.

ach Vernehmung des Angeklagten wird in die Zeugen-
vernehmung eingetreten. Der erſte Zeuge Hayes gibt an,
von dem Angeklagten einmal im Waſchhaus ohne Veran-
laſſung geſchlagen worden zu ſein. Abends ſei der Zeuge mit
zwei anderen Gefangenen geflüchtet, nach zwei Tagen aber
zurückgebracht worden und habe 14 Tage Arreſt bekommen.Als Neumann die drei Flüchtlinge wiederſah, habe er ſie
mit dem Kolben in den Rücken geſtoßen. Präſident: Es liegt
ſehr nahe, daß die Engländer ſich nicht gerade um die Arbeit
eriſſen haben. Der Zeuge ſagt, daß er vier Jahre in Ge-
angenſchaft geweſen und nicht mehr ſoviel habe arbeiten

können wie die anderen Gefangenen. Der nächſte engliſche
Zeuge Janers ſagt über den Vorfall, der fich nach der
Arbeitsverweigerung abgeſpielt hat, aus: Die Arbeit war
ſchwer und das Eſſen ſchlecht, ſo daß wir die Arbeit nicht
leiſten konnten. Präſident: Für Sie als Londoner Dock-
arbeiter war doch die Arbeit nicht ſchwer. Sie ſind doch ein
großer ſtarker Mann. Der Zeuge erwidert, er hätte früher
nur zwei bis drei Tage in der Woche ge
arbeitet. Präſident: Was iſt geſchehen, als Sie im
Lager nicht arbeiten wollten? Zeuge: Die Wachmann-
ſchaften bearbeiteten uns mit dem Kolben und Neumann
ſchlug mit der Fauſt. Wir wurden dann in ein Zimmer
gebracht und eingeſchloſſen. Angeklagter: Die Sache war
garnicht ſo ſchlimm. Der erſte Zeuge hat viel dazugelogen.
Der engliſche Zeuge Daily war drei Jahre in deutſcher
Gefangenſchaft. Er ſei mit noch i Kameraden ge-
flüchtet, weil ihm de Arbeit zu viel und das Eſſen zu wenig
geweſen ſei. Der Angeklagte teilte mit, daß ſich die Eng-
länder mitunter gegenſeitig blutig geſchlagen haben,
da ſei er dazwiſchen getreten. Das beſtätigt auch der Zeuge.
Der nächſte engliſche Zeuge Kirkbridge will von demUnteroffizier gecheggen worden ſein. Auch er ſagt, daß das

Eſſen im Lager ungenügend, die Arbeit ſchwer war. Ein-
mal habe ihn Neumann bei der Arbeit auf den Kopf ge-
ſchlagen. Präſident: Angeklagter, das iſt aber eine ſchwereAngeklagter: h habe den Zeugen niemals auf

n. Der nächſte engliſche Zeuge Driver
ſagt aus: Die Arbeit war ſchwer. ir haben uns deshalb
eweigert, weiter zu arbeiten. Er bemerkt noch, daß die

mannſchaften den Engländern Sonntags erlaubt haben,
Bier zu trinken.

Am Mittwoch wurde die Verhandlung im dritten Kriegs-
beſchuldigtenrrozeß mit der Vernehmung der engliſchen Zeugen
fortgeſetzt. Erſter Zeuge iſt der Engländer Taverne, der ſagt,
die gländer hätten n die Arbeit verweigert, da
ſie zu ſchwer geweſen wäre. Der Unteroffizier habe dann zu den
Wachmannſchaften etwas geſagt, was der Zeuge nicht verſtanden
hat. Darauf ſeien die Wachleute auf die Gefangenen zugegangen
und hätten ſie geſchlagen. Unter den Wachleuten habe ſich auch
der Angeklagte Neumann befunden. Der nächſte Zeuge, der
Engländer Benſen, gibt an, er habe gleich am erſten Tage mit
den anderen engliſchen Gefangenen ſich über die Arbeit beſchwert.
Die übrigen engliſchen Zeugen machen im weſentlichen die gleichen
gen. Wirklich neue Momente ergaben die weiteren Ausſagen
nicht.

Nach der Mittagspauſe erklärte der ſattſam bekannte mili-
täriſche Sachverſtändige v. Franſecky, der Angeklagte
bilde einen Lichtblick Man empfinde ſein Verhalten
wie eine Erlöſung. Der Gebrauch des Kolbens war zu-

n, und zwar mit Vorbedacht infolge der vorgekommenen
Widerſpenſtigkeiten. Eine Verfügung des Kriegsminiſters Stein
kommt hier in Frage. Jn einigen Fällen iſt er vielleicht etwas
zu weit gegangen; aber auch das iſt zu entſchuldigen mit
der Erregung, die im Jahre 1917 weit vorgeſchritten war. Wenn
ich das Verhalten des Angeklagten zu beurteilen hätte, würde ich
ihn zu beloben haben

Einer der Verteidiger, Juſtizrat Larje ſen., erklärt, das
deutſche Volk könne auf einen Soldaten wie den
Angeklagten ſtolz ſein. Der zweite Verteidiger, Rechts-
anwalt Larje jr., bittet in einer Reihe von Fällen um Frei-

und betont, daß es ſich bei dem Angeklagten, ebenſo wie
den beiden vorhergegangenen Prozeſſen, keineswegs um einen

ſogenannten Kriegsverbrecher handle.
Oberreichsanwalt Ebermeyer führt dagegen in ſeinem

Plädover aus, der Angeklagte habe nicht die Berechtigung gehabt,
von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen. Ein Befehl, bei jeder Ge-
legenheit von der Waffe Gebrauch zu machen, iſt undenkbar. Der

dürfen.
fallen, ſo daß elf Fälle von Mißbandlungen und ein Fall
von Beleidigung verbleiben. Feſtungshaft könne nicht in Frage
kommen, da die Straftaten eine große Roheit zeigten.
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Das Urteil.
Leipzig, 2. Juni. Jm Prozeß Neumann wurde

heute mittag 12 Uhr das Urteil verkündet. Der Angeklagte
wurde wegen Mißhandlung Untergebener in zwölf Fällen
und wegen Beleidigung eines Untergebenen zu ſechs Mo-
naten Gefängnis verurteilt, im übrigen freigeſprochen.
Die erlittene Unterſuchungshaft wird auf die Strafe an-
gerechnet

Erwerbsloſenfragen.
Volkswirtſchaftsausſchuß des Reichstags ſtandenJm

verſchiedene Anträge über die Erwerbsloſenfürſorge
u der Da ein Antrag Dißmann (Unabh.).

der einen Regierungsbericht über die Lage in den verſchie-
denen Jnduſtriegebieten fordert, vom Ausſchuß angenommen
wurde, mußte die Abſtimmung über die generellen Fragen
der Erwerbsloſenfürſorge zunächſt aus geſetzt werden, umder Regierung Gelegenheit zu geben, eine allgemeine Dar-
legung der nächſten Wirtſchajtsgusſichten vor der Beſchluß-
ſaſſung über die Regelung der Arbeitsloſenfürſorge dem
Ausſchuß vorzulegen. Zur Abſtimmung gelangt ein als be-
ſonders dringlich anerkannter Antrag auf Unterſtützung der
langfriſtig d. h. mehr als 26 Wochen, Erwersloſen, wonach
den Gemeinden eine beſondere geldliche Beihilfe gewährtwerden ſei. die es ihnen ermöglicht die nötigen Anſchaffungen

an Kleidung und Schuhwerk für die Erwecbslloſen und
deren Angehörigen vorzunehmen. Ferner ſollen die lang-
friſtig Erwersloſen bei den Notſtandsarbeiten der produk-
tiven Erwerbsloſenfürſorge beſonders berückſichtigt werden
und der Zuſchuß für die Beſchäſtigung von Erwerbsloſen bei
Notſtandsarbeiten aus Mitteln der produktiven Erwerbs-
loſenfürſorge bei langfriſtig Erwerbsloſen höher bemeſſen
ſein als bei den anderen Erwerbsloſen. Den Erwerbsloſen
ſoll die Unterſtützung auch über die Friſt von 26 Wochen in
allen Fällen fortgewährt werden, in denen es nach Lage des
Arbeitsmarktes zur Vermeidung unbilliger Härten erforder-
lich iſt. Dieſer faſt einmütig unterſtützte Antrag wurde vom
Ausſchuß angenommen.

volſchewiſtiſcher Einfluß bei den Kemallſten.
Der griechiſch türkiſche Krieg Englands Argwohn.
Havas meldet aus Konſtantinopel, daß weſtlich von

Heraklea ſtarke Zuſammenziehungen von kemaliſtſſchen
Truppen ſtattfinden. Man glaube, daß es ſich um die Vor-
bereitung eines Angriffes auf die griechiſche Armee bei
Jsmid handle. Nach einer Blättermeldung natio
naliſtiſche Streitkräfte mehrere Stellungen am Golf von
Jsmid beſetzt. Ein griechiſcher Torpedobootszerſtörer be
ſchießt die Küſte. Der Meldung zufolge ſoll Jsmid einge-
ſchloſſen ſein.

Weiter meldet Havas, daß die politiſche Lage in Angora
noch nicht geklärt ſei, doch habe es den Anſchein, daß die
bolſchewiſtiſche Politik den Sieg davon-
tragen werde. Jn der Sitzung vom 26. Mai habe die
Nationalverſammlung ührlich die äußere und innere
Politik erörtert. Die Mehrheit habe ſich für eine Politik
des Einvernehmens mit der Sowjetregierung und für die
Fortſetzung des Krieges gegen die grie-
chiſche Regierung bis zum äußerſten ausgeſprochen.
Das Kommiſſariat für nationale Verteidigung habe be-
ſchloſſen, eine Militärkommiſſion nach Moskau zu entſenden,
um die militäriſchen Beſtimmungen des türkiſch- ruſſiſchen
Abkommens auszuarbeiten.

London, Juni. Reuter erfährt von zuſtändiger Seite,
daß die Maßnahmen, die wahrſcheinlich gegen die Regie-
rung von Angora ergriffen werden müſſen, gegenwärtig den
Gegenſtand halbamtlicher Beſprechungen zwiſchen den Alli-
ierten bilden. Jnfolgedeſſen ſei noch keine Entſcheidung ge-
troffen worden. Es'ſei nicht unmöglich, daß die Frage vom
Oberſten Rat geprüft werde. Wenn die feindſelige Haltung
der Kemaliſten fortdauere, würden die alliierten Regierun-
gen widerwillig gezwungen werden, ihre neutrale Hal-
tung, die ſie bisher ſtrikte beobachtet hätten, aufzugeben.

Keine albaniſche Frage mehr.
Wie die „Nea Himera“ meldet, haben ſich die

und die Jugoſlaven auf Vorſchlag von Belgrad entſchloſſen,
bei der albaniſchen Regierung einen energiſchen Schritt zu
unternehmen, damit die unaufhörliche Herausforderungen,
die im Epirus zutage treten, endlich aufhören. Falls Alba-
nien bei ſeiner jetzigen Haltung beharre, würden die
griechiſche und die jugoſlaviſche Regierung Maßregeln er-
greifen, um der Bevölkerung beizuſtehen.

Athen, 1. Juni. Eine halbamtliche Mitteilung beſagt:
Die Griechen und Jugoſlaven werden auf die Note des
Völkerbundes antworten: Nach dem Beſchluß des Oberſten
Rates vom 31. Dezember 1918 e keine alba-
niſche Frage mehr. Der Beſchluß hat Epirus und Chi-
marg Griechenland zugeſprochen mit der Freiheit, dieſen Be
ſchluß durchzuführen, wann es Griechenland beliebt.

Gewellſchaftiihes.

Die Tagung der deutſchen Bergarbeiter.
Gießen, 31. Mai 1821.

3. Verhandlungstag.
Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung kommt ein Be-

grüßungsſchreiben der italieniſchen Bergarbeiter zur Ver-
leſung. Ein weiteres Glückwunſchtelegramm iſt eingetroffen von
dem Jaternationalen Rat von Moskau, der gleich-
zeitig zum Kongreß der 3. Internationale einlädt.

Die eigentliche Tagesordnung beginnt ſodann mit dem

Korreferat über die Tätigkeitsberichte.

Korreferent Dreſch Saarbrücken führt aus, daß ſich auf dieſem
Kongreß zwei Weltanſchauungen gegenüberſtehen. Die eine
glaube, durch Demotratie zum Sozialismus zu kom-
men, während die Oppoſition den Glauben habe, durch Diktatur
das Ziel zu erreichen. Die Frage müſſe ſo geſtellt werden: was iſt
durch die bürgerliche Demokratie für die Arbeiterſchaft erreicht wor-
den? Die Antwort müſſe lauten nichts. Dreſch iſt der Mei-
nung, daß die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe die Bankrotterklärung
des Kapitalismus iſt, und daß dabei die Kämpfe auf dem Rücken
der Arbeiterſchaft ausgefochten werden. Die gegenwärtigen Lohn-
erhöhungen ſeien nur Palliativmittel im Vergleich zur ungeheuren
Verteuerung der Lebenshaltung. Und doch wagten es die Unter-
nehmer, von Lohnabbau zu reden. Jm weiteren Verlauf ſeiner
Rede wirft er dem Verbandsvorſtande vor, daß er durch die Ueber-
ſchichtenabkommen den Jntereſſen der deutſchen, aber auch denen
der ausländiſchen Kollegenſchaft zuwidergehandelt habe. Die
Oppoſition verlange vor allem Austritt ausder Arbeits
gemeinſchaft. Auch das Jnternationale Arbeitsamt befrie-
dige nicht die Arbeiterſchaft. Es ſei zumeiſt zuſammengeſetzt aus
Vertretern der Regierungen, die Arbeitnehmer ſeien dort in der
Minderheit. Die kommuniſtiſche Oppoſition ſei ein Gegner der
Harmonieduſelei. Von der Amſterdamer Jnternationale komme
keine Hilfe für die Arbeiterſchaft, das Herl könne man nur von
der roten Jnternationale in Moskau erwarten.

Die Oppoſition fordere, daß zu Jnformationszwecken Berg-
arbeiter am Kongreß der roten Internationale am 1. Juli in Mos-
kau teilnehmen. Zu den Streitigkeiten im Bergarbeiterverband
erklärt Dreſch, daß die Oppoſition alles tue, um die Perbands-
einigkeit aufrechtzuer halten. Der Verband müſſe aber

zu einer Klaſſenkampforganiſation umgeſtaltet werden. Wenn die
Verbandsinſtanzen ſich revolutionär umſtellten, dann ſei auch die
Einheitsfront hergeſtellt. Der Kampf mit dem Kapital müſſe auf
genommen werden, damit aus der einen Million Arbeitsloſe nicht
weitere Millionen würden.

Dann beginnt die eigentliche Generaldebatte über die Ge
ſchäfstberichte.

Pieper-Dortmund: Das Vorgehen des Verbandsvorſtan
des ſei nicht gerechtfertigt geweſen, denn es hätte den Statuten
widerſprochen. Der Kampf dürfe nicht nur geführt werden gegen
Unioniſten und Syndikaliſten, ſondern vor allem gegen den Tod
feind der Arbeilerklaſſe, das Kapital.

Bode- Hidesheim beſpricht die Lohnverhältniſſe in der
Kaliinduſtrie. Jn dieſer Jnduſtrie würden zurzeit die
ſchlechteſten Löhne bezahlt. Das Reichsarbeitsminiſterium habe
Ende 1920 einer Lohnerhöhung zugeſtimmt, der aber die Unter
nehmer nicht Rechnung tragen. Er begründet eine Reſolution, in
der Proteſt erhoben wird gegen das empörende Verhalten der
Unternehmer des Kalibergbaues, welche den vom Arbeitsminiſter
als verbindlich erklärten Schiedsſpruch über die Lohnregelung ab
1. November 1920 nicht anerkennen, ſondern noch das ordentliche
Gericht anrufen, um ihn zu inhibieren.

Kramer Saarbrücken gibt eine Schilderung der Beſtrebrn
gen im Saargebiet, die dortige Sozialverſicher ung von der
deutſchen trennen.Ein Soyierrer aus Waldenburg weiſt darauf hin, daß

man in Niederſchleſfien verſuche, den 7Stundentag durch den
sStundentag zu erfetzen. Man könne das Kapital nicht nur durch
Ueberradtkalismus bekämpfen, ſondern nur durch ſachliche Bil
dung und Schulung der Betriebs räte, daß die in der
Lage wären, die privatkapitaliſtiſche Geſellſchaftsform durch die

zu erſetzen.
ü t h Köln führt KAage darüber, daß für die Erzberglerte

im Siedlungsweſen und in der Lebensmittelverſorgung zu wenig
S worden ſei. Jm Erzbergbau beſtehe auch noch die 72Stun

Weilmeier-Haushamm- München ſteht auf dem Stand
punkt, daß an den Tarifverträgen feſtgehalten werden muß. Die
Taktik des Verbandsvorſtandes ſei richtig geweſen. Jntenſtve Schu
lung der Betriebsräte ſei dringend nötig.

Engelhard-Suderwich: Jn Wohnungs weſen ſei
g wenig durchgegriffen worden. Auch die Bergarbeiter hätten ein

nrecht auf genügend Licht und Luft in ihren Wohnungen. Das
Gerede der kommuniſtiſchen Oppoſition von der Einigkeit ſei nicht
weit her, denn wer nicht für die Moskauer Richtung ſei, der werde
von den eigenen Klaſſengenoſſen terroriſiert.

Kurze-Halle: Jm Mansfelder Gebiet verſuche man einen
Lohnabbau von 6 Mark. Die ſchweren Kämpfe dort ſeien zurück
zuführen auf die Unterminierungs arbeiten der
Ueberradikalen.

Mempel-Wichlingshofen: Die Jugend müſſe als Stoßtrupp
der Organiſation herangebildet werden, für die großen Aufgaben
der Zukunft. Die Ausgeſtaltung der Einheitsſchule und der Fort-
bildungsſchule müſſe energiſch gefordert werden. Die Diskuſſion
über die Tätigkeitsberichte wird ſodann auf Mittwoch vertagt.

De Wet- Holland überbringt ein herzliches Glückauf der hol-
ländiſchen Kameradſchaft.

Vorſitzender Huſemann gibt Kenntnis von einem
eingegangenen Glückwunſchſchreiben der Franzoſen, die durch ihren
eigenen Kongreß verhindert ſind, der deutſchen Tagung beizu-
wohnen. Weiter iſt ein 18 Seiten langes Telegramm vom
Allruſſiſchen Bergwerksverband eingelaufen, das die Grüße von
100 000 ruffiſchen Bergarbeitern überbringt. Das Telegramm ent-
hält u. a. Schimpfereien auf den angeblichen Verrat der deutſchen
Gewerkſchaftsführer und lädt zum Schluſſe zum Jnternationalen
roten Kongreß nach Moskau ein.

Hierauf werden die Verhandlungen auf Mittwoch vertagt.

Die Frauen in den engliſchen Gewertſchaften.
Wie in den deutſchen, ſo iſt auch in den engliſchen Gewerk-

ſchaften die Zunahme der weiblichen Mitglieder überaus groß. Jm
Jahre 1918 wurden etwas über 650 000 weiblicher Gewerk-
ſchaftsmitglieder gezählt, deren Zahl ſchon Ende 1919 auf über
850 000 angewachſen war. Das iſt das zweifache des im Frie
den zu verzeichnenden Beſtandes der weiblichen Mitglieder. Jn
einigen Gewerben iſt allerdings die Zahl der Frauen weſentlich
zurückgegangen. Das trifft beſonders für das Transportweſen zu,
das heute zirka 80 Prozent weiblicher Arbeiter zählt. Dieſer Mit-
gliederſchwund hängt zuſammen mit der durch das Kriegsende be
dingten Demobiliſierung der Eiſenbahnen und anderer Transport-
arbeitergruppen.

Düren. Bei einer Hochzeitsfeier ecrkrankten
30 Hochzeitsgäſte unter Vergiftungserſcheinungen. Die Ur-
ſache der Erkrankungen iſt noch nicht aufgeklärt.

evwwwowortchwweBriefkaften der Redaktion.

H. K. in H. Sie zahlten während der Abvweſenheit
ihrer Tochter der Aufwärterin monatlich 60 Mark Ver-
gütung. Bei dieſer Höhe hatten Sie zuſammen wöchentlich
2,80 Mark zu kleben (Jnvalidenrente). Nachdem Jhre
Tochter zurückgekehrt iſt und die Aufwärterin nur die Hälfte
der Zeit arbeitet, zahlen Sie monatlich nur 30 Mark Ver-
gütung. Sie ſind damit nicht mehr verpflichtet, Marken
zu kleben; der beitragspflichtige Mindeſtſatz iſt 45 Mark.
Damit jedoch die Aufwärterin ihren Anſpruch auf Rente,
auf Grund der in den Vorjahren geklebten Karten aufrecht-
erhalten kann, raten wir Jhnen, monatlich eine Marke für
1,80 Mark weiter zu kleben! Auch für die Ortskranken-
kaſſe ſind Sie bei 30 Mark Monatshonorar für die Auf-
wärterin nicht anmeldepflichtig, ſofern dieſe Frau nicht
in anderen Familien Dienſte verrichtet.

W. B. 1885. Wir halten Jhren Mieter dazu für berechtigt,
daß er, ohne Sie vorber zu fragen, ein Pflegekind zu ſich nahm;
auch wenn er hinterher noch ſeine Schwiegermutter bei ſich auf
genommen hat, ohne auch hier zuvor mit Jhnen zu ſprechen,
dürfte nach unſerem Dafürhalten für Sie ein Anſpruch auf Ent-
ſchädigung nicht beſtehen. Ebenſowenig können Sie h
verlangen, wenn die Ehefrau Jhres Mieters gewerbsmäßig Muſik-
ſtunde erteilt; ſollten dieſe Muſikſtunden indes ſo ſtörend wirken,
daß hierdurch Sie oder etwaige Untermieter von en in dem
Gebrauch Jhrer Wohnung beeinträchtigt werden, ſo können Sie
auf Unterlaſſung klagen.

Wettervorausſage. Sonnabend, 4. Juni: Warm, meiſt wolkig,
zeitweiſe aufheiternd, verbreitete, ſtarke Gewitterregen. Sonn-
tag, 5. Juni: Warm, wechſelnd bewölkt, h Gewitter-
wolken, ſtarke Gewitterregen, nachher etwas Abkühlung.

Verantwortlich: Gewerkſchaftliches u. ePegge ar r die il 22 ttion arl Garbe; helm Herziq; inHalle. h e r e n
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